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Halle (Saale), Donnerstag, den 14. Fanuar 1932

Volksblatt
Wie lange noch erträgt Polen dieſe Diktatur?

s Breſter
Pilſudſkis Rache
Die Angeklagten im Breſt-Litowſker Pro-

zeß wurden am Mittwoch zu Gefängnisſtrafen
zwiſchen anderthalb und drei Jahren verur-
teilt. Nur ein Angeklagter wurde frei-
geſprochen.

Vor bald dreißig Jahren begann der Wilnaer Adels-
roß Joſef Pilſudſki einer der eifrigſten polniſchen
tevolutionäre zu werden. Bald redigierte er in Geheim-

druckereien erſcheinende Arbeiterblätter, bald organiſierte er
Attentate auf zariſche Beamte und ruſſiſche Geldtransporte,
immer in Gemeinſchaft mit der Kampfabteilung der pol-
niſchen Sozialiſtiſchen Partei. Die Wiederherſtellung Polens
als frei demokratiſche Republik mit ſtark einſetzenden und
raſch weiterwachſenden ſozialiſtiſchen Einrichtungen was das
Ziel aller, der Sturz des Zarismus ſeine Vorbedingung. Als
nach der Revolution von 1905 die ſchärfſten Verfolgungen
einſetzten, wanderten viele Kämpfer nach Altöſterreich aus,
ſo auch Pilſudſki. Längere Zeit lebte er bei dem kürzlich
verſtorbenen Hermann Diamand in Lemberg.

Dieſer ſcharfblickende Mann gewann bald den
Eindruck, daß es Pilſudſki nur auf den Sieg des

n Gedankens aukam,aß ſei dem mit dn die en Waffen galt,Haß er ein eingeflei litariſt war, unddaß er die ſozialiſtiſche Bewegung als Mittel zu ſeinem Zweck
benutzte. Aber allzu lange blieb Diamand mit dieſer Mei-
nung allein.

Der Weltkrieg brachte Pilſudſki an die Spitze der pol-
niſchen Legionen. Als ſich die Legionen der Angliederung
Polens an die öſterreichiſche oder deutſche Monarchie wider-
etzten, wurden ſie aufgelöſt. Pilſudſki wurde verhaftet und

in Magdeburg interniert.

Jetzt war er der Märtyrer des nationalen Ge-
dankens und zugleich des Kampfes gegen die

reaktionären Monarchien überhaupt.
Als die deutſche Revolution ihm dann die Freiheit wieder-
58 kehrte er im Triumph nach Polen zurück, das ihn zum

arſchall ſeiner Armee machte. Er führte es in den Krieg
gegen Sowjetrußland, der beinahe ſchlimm geendet hätte,

och die Legende machte ihn zum Retter des Vaterlandes.
Aber Polen wollte ein Freiſtaat bleiben. Es fügte ſich den
chon manchmal krauſen Einfällen-und Anſprüchken des Mar
challs nicht. Grollend zog er ſich zurück. An einem Maitag
es Jahres 1926 brach er ſchließlich von ſeinem Ruheſitz mit

einigen Regimentern der Armee gegen Warſchau auf.
Mit Hilfe der ſozialiſtiſchen Arbeiter beſiegte er

die Regierungstruppen.
Die Eiſenbahner verhinderten durch Streik den Antransport
von Verſtärkungen. Die Regierung Witos wurde ſanſt
der Staatspräſident flüchtete, Pilſudſki ergriff die Herrſchaft.
Alle Miniſter, auch der Staatspräſident, ſind ſeine Unter-
gebenen und Beauftragten.

Bald kam es zum offenen Konflikt mit dem Par-
lament. Der Finanzminiſter Czechowicz wurde vor den
Staatsgerichtshof geſtellt, weil der vom Sejm bewilligte Etat
um hunderte Millionen, hauptſächlich für Rüſtungszwecke, aber
auch für Wahlbeeinfluſſung, überſchritten worden war. An-
kläger im Namen des Volkes war der Sozialiſt Dr. Hermann
Liebermann. Als Pilſudſki im Kriege vor dem öſter
reichiſch- ungariſchen Militärgericht in Marmaros-Siegt des
Hochverrats angeklagt war,

wandte Liebermann als Legionsoffizier und
Rechtsanwalt die drohende Verurteilung ab.

Vor dem Staatsgerichtshof beſchimpfte der Marſchall den An-
kläger in jener unbeſchreiblichen Weiſe, die die Welt aus
ſeinen Jnterviews und Artikeln kennengelernt und woraus
ſie auf einen krankhaften Geiſt geſchloſſen hat. Ein
Urteilsſpruch des Staatsgerichtshofes gegen Czechowicz liegt
bisher nicht vor.

Später ſpalteten pilſudſkitreue Nationaliſten
die Sozialiſtiſche Partei und führten faſchiſtiſche Ueberfälle auf
Sozialiſten aus. Als dann nach einiger Zeit das Parlament
neu gewählt werden ſollte, verhaftete man rechtswidrig eine

anze Anzahl der bekannteſten Oppoſitionsführer, Sozialiſten,
auernparteiler und chriſtliche Demokraten. Es folgt Breſt-

Litowſk, das die Welt empörte, und nun iſt der Prozeß zu
Ende, der Pilſudſkis Rachegelüſten gegen alle diente, die an
ſeiner Gottähnlichkeit zu zweifeln und die verfaſſungsmäßigen
Volksrechte zu vertreten gewagt haben.

Die Vegründung des Schandurteils ſoll
erſt in einiger Zeit bekanntgegeben werden.

Die abſetzbaren und darum nicht mehr unabhängig urteilen

Schandurteil
den Richter werden Mühe genug haben, den Angeklagten, die
den größten Anteil an der Wiederaufrichtung des polniſchen
Staates haben, Hoch- und Landesverrat nachzuweiſen. Aber
Strafparagraphen laſſen ſich, wenn man will, dehnen wie
Gummi, und der Möglichkeiten zur Begründung wird es
genug geben. Von Verſchwörertum kann jedoch bei den An
geklagten, dieſen führenden Politikern legaler verfaſſungs-
treuer Parteien natürlich nicht die Rede ſein.

Wo aber iſt der Gerichtshof, der den geheimnisvollen
Tod des Generals Sagurſki aufdeckt und verhandelt,

der von Wilna nach Warſchau gelockt und unter
Mitwirkung von Vertrauten Pilſudſkis beſtia-

liſch ermordet
wurde? Wann und wo werden die zahlloſen Verfaſſungs-
brüche Pilſudſkis geahndet, der ſich über das Recht und das
Parlament frech hinwegſetzt, der vom Sejm aufgehobene
Verordnungen ſofort wieder in Kraft ſetzt, der das Parlament
von bewaffneten Offizieren beſetzen ließ, um einen Kampf
zu provozieren? ann und wo werden die Finanzen des
armen Landes geſchützt gegen die Maſſenpenſionierung un-

Warſchau, 13. Januar. (Eigenbericht.)
Am Miltwoch wurde im Breſt-Litowſker Prozeß

folgendes Urteil verkündet: Der Sozialiſt Dr. Liebermann und
Profeſſor Berlitzki erhalten ſe 2 Jahre Gefängnis,
der Jugendführer Dubois, Dr. Pragier, der Gewerkſchafts-
führer Dr. Maſtek und der Redakteur Ciolkoſz je 3 Jahre.
Ferner wurden verurteilt der ehemalige Miniſterpräſident und
Bauernführer Witos zu 12 Jahren, der Bauernführer Dr. Kier-
nek (ehemaliger Miniſter) zu 225 Jahren, der Bauernführer Ba-
ginſki zu 2 und Dr. Pukek zu 3 Jahren Gefängnis. Freige-
ſprochen wurde nur der Bauernführer Sawicki.

Die Verurkeilung erfolgte auf Grund des Paragraphen 102 des
ehemaligen ruſſiſchen Strafkoderx wegen Teilnahme an einer Ver-
ſchwörung zum gewalkſamen Sturz der Regierung. Mit dem
Urteil wurde auch eine kurze vorläufige Begründung verleſen, aus

Der Unterſuchungsausſchuß des Landtages, der zur Nach
prüfung der Finanzgeſchäfte der Preußenkaſſe mit den Hugen-
berg- Unternehmungen im Hſten eingeſetzt war, ſteht
vor dem Abſchluß ſeiner Arbeiten. Am Dienstag erſtattete der
Berichterſtatter Abg. Kuttner (Soz.) einen ſehr ausführlichen
Bericht in Form eines Feſtſtellungsantrages, den er dem Ausſchuß
zur Annahme empfahl. Aus den Darlegungen dieſes Antrages ſei
erwähnt, daß der Berichterſtatter den Standpunkt des Landwirt
ſchaftsminiſteriums, die Jntereſſen der Siedler der Land
bank unter allen Umſtänden zu ſchützen, aber die Aktionäre der
Landbank nicht noch aus Staatsmitteln für die Mißvwirtſchaft ihrer
Direktoren ſchadlos zu halten, völlig billigt. Dann heißt es
weiter:

Dagegen bedeuten die Angriffe der Hugenberg-
Preſſe auf das Landwirtſchaftsminiſterium, beſonders die von
dieſer Preſſe aufgeſtelle un wahre Behauptung, daß das
Landwirtſchaftsminiſterium die Jntereſſen der Siedler und der

Frick gegen Hindenburg
Sonderkandidatur der Hakenkreuzler?

In einer nakionalſozialiſtiſchen Verſammlung, die am Dienskag-
abend in Kempien ſtaltfand, gab Miniſter a. D. Frick die Ankwori
auf die Frage, ob eine Wiederwahl Hindenburgs durch
eine Volks wahl zuſtandekommen werde. Die Ankwort ſei
ein glaties Nein!

Dr. Frick führte aus: Auch bei einer elwaigen Volkswahl
würden die Nationalſozialiſten jedenfalls keinen Finger

das Kabinett Brüning bis zur Reichspräſidentenwahl nicht ver
ſchwunden ſei, würden die Nationalſozialiſten aus ihren Reihen
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Da

rähren, um den Reichskanzler Brüning zu unlerſtühen. Wenn
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bequemer Beamten und Offiziere, gegen die ſchrankenloſen
Rüſtungsausgaben? Wann wird das furchtbare Unrecht
wieder gutgemacht, das an den ukrainiſchen Bauern in Oſt-
galizien verübt wurde? Wer befreit die Opfer der Stand-
gerichte aus den Kerkern, und wer gibt den Minderheits-
völkern ihre Schulen, Leſevereine und Wirtſchaftsgenoſſen
ſchaften wieder?

Die übergroße Mehrheit des polniſchen Volkes
ſchämt ſich des Pilſudſki-Syſtems,

das dem Lande täglich die Frage aufzwingt, ob die Wieder-
aufrichtung des nationalen Staates erfolgt iſt, um in Zu
ſtände geworfen zu werden, wie ſie in den Teilgebieten unter
öſterreichiſcher und preußiſcher Fremdherrſchaft gewiß nicht
ſchlimmer geweſen ſind. Aber das polniſche Volk ſteht unter
der brutalen Herrſchaft des Pilſudſkiſchen Militär- und Po
lizeiapparates. Allein kann es vorläufig das Pilſudſki-Joch
kaum abſchütteln. Es iſt deshalb mit die Aufgabe der demo
kratiſchen und parlamentariſchen Verbündeten Polens, vor
allem Frankreichs, das polniſche Regime vor die Entſcheidung
zu ſtellen, ob es noch weiter beanſpruchen will, ein euro
päiſches Regime zu ſein.

Das eine aber wiſſen wir, daß der Kampfesmut der
polniſchen Sozialiſten, den ſie bereits gegen den waffenſtarrenden Zarismus bewieſen haben, u durch das Breſter

Urteil nicht gebrochen werden kann. Der Tag wird kommen,
an dem ein befreites Polen die Märtyrer von Breſt-
Litowſk und die Opfer des Warſchauer Urteils dankbar
grüßen wird.

Die einzelnen Gefängnisurteile
Hoch auf die polniſchen Sozialiſten im Gerichtsſaal

der hervorgeht, daß das Gericht ſich überhaupt nicht auf
die Beweisgufnahme geſtützt hat. Die Vergehen der
Angeklagten ſeien ſtrafrechtlich nicht zu erfaſſen, aber eine Prüfung
ergebe, daß es zu einer Revolution hätte kommen können, wenn
die Angeklagten nicht rechtzeitig verhaffet worden wären. Jm
übrigen enkhält die Begründung des Urkeils, das von dem Richker
kollegium nicht einſtimmig gefaßt wurde, nur eine Wieder
holung von Teilen der Anklageſchrift.

Jm Anſchluß an die Verkündung des Urkeils wurden im Ge
richtsſaal Hochrufe auf die polniſche ſozialiſtiſche Partei und auf
die Angeklagten ausgebracht. Die Polizei nahm mehrere Perſonen
feſt. Die Verurkeilten wurden auf den Schultern aus dem Gerichkis-
gebäude getragen. Die ſponkanen Huldigungen und Manifeſtalionen
wurden auf der Skraße fortgeſetzt. Es kam dabei zu ſchweren
Zuſammenſtößen mit der Polizei.

Der Hugenberg-Landbankſkandal
Das Ergebnis der parlamentariſchen Anterſuchung

Grenzmark aus innenpolitiſchen Gründen verrate, ſowie die
Drohung einer parlamentariſchen Abrechnung mit dem Landwirt

aftsminiſterium, einen unlauteren Verſuch, den Skagak zum Ab-
luß eines für ihn unvorkeilhaften Geſchäftes mit den Mitteln

un r und Drohungen zu zwingen.rotz dieſer Lage wäre bereits im Jahre 1925 eine Sanierung
der Landbank durch das Landwirtſchaftsminiſterium und eine Ab-
wendung der Konkurslage herbeizuführen geweſen, wenn Geheim-
rat Hugenberg ſich W hälte entkſchließen können, auf ſeinen
Aufſſichtksratsvorſitz in der Landbank und auf den von ihm ge-
forderien Ueberpreis für die ſeiner Gruppe gehörenden Landbank-
aktien zu verzichten.

Nachdem der Bericht im einzelnen darlegt, daß das Landwirt
ſchaftsminiſterium in gewiſſen entſcheidenden Dingen nicht oder nur
unvollkommen und verſpätet unterrichtet wurde, ſagt er zum Schluß:

Die Herausnahme der an die Opriba (Hugenbergs Oſt-Privat-
Bank) vergebenen Objekte aus der Maſſe der Landbank
iſt unter r von deren Organen, beſonders unter Beteiligung des Aufſichtsratsvorſitzenden Geheim-
rat Hugenberg, erfolgt. Der hierin liegende Verſtoß gegen die
Pflicht der leitenden Organe einer AG., das Vermögen der AG.
nach beſten Kräften zu erhalten, kann für die Perſon des Geheim
rats Hugenberg nicht damit entſchuldigt werden, daß er in einer
Zwangslage zur Vermeidung des ſonſt unabwendbaren Konkurſes
gehandelt habe. Wie ausgeführt, hatte es gerade in der Hand
des Geheimrats Hugenberg gelegen, durch Nachgeben
gegenüber dem Miniſterium dieſe Lage zu vermeiden. Das
Verhalten des Geheimrats Hugenberg iſt um ſo beden klicher,
als ſein hartnäckiges Verhalten gegenüber dem Landwirtſchafts
miniſterium die Erreichung eines Vorteils für die von ihm
vertretene Aktionärgruppe bezweckte und als die Her-
ausnahme der Objekte aus der Aktivmaſſe der Landbank wiederum
zum Vorteil ſeiner eigenen Aktionärgruppe geſchah.
Eine Zwangslage, deren Weſen darin beſteht, daß jemand ſich bzw.
der von ihm vertretenen Jntereſſentengruppe durchaus einen Vorteil
ſichern will, iſt nicht anzuerkennen. Der Aufſichtsratsvorſitzende
Hugenberg und der Führer der Aktienmehrheit Hugenberg waren
nicht zwei getrennte Perſonen, ſondern ein und dieſelbe Perſon.

r t Es konnte ſich daher nicht der eine darauf berufen, durch das Ver
einen Mann aufſtellen, auf den ſie ſich unbedingt verlaſſen könnten. halten des anderen in eine Zwangslage verſetzt zu ſein.
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Um die Volkswahl
Hitler und Hugenberg wollen Hindenburg nicht

Die Bemühungen um die Bildung eines äüberparteilichen Aus
ſchuſſes zur Borbereitung der Wiederwahl Hinden-
burgs durch das Volk haben bereits eingeſezt. Es iſt zur
Jeit aber noch völlig welche Perſönlichkeiten ſich dieſem
Ausſchuß anſchließen ſollen oder anſchließen werden. Feſt ſteht zu Der
irg m daß die Porteten in ym oſftzen nigt vorleeten ſein
ollen.

Von der Abſicht, einen derartigen überparkeilichen Ausſchuß ein
zuſetzen, um die Perſönlichkeit des Reichspräſidenken insbeſondere
der deutſchen Außeupolifik als Aklivum zu erhallen, haben Deutſch
nationale und Nazis mit ziemlichem Mißfallen Kennknis
Damit haben ſie ihre Argumenkation gegen die Wiederwahl Hinden
burgs durch das Volk ſelbſt als das enklarvi, was ſie iſt: ein ge
meiner Volksbetrug. In Wirklichkeit wollen ſowohl bei

Rückkehr Lavals
Die Verhandlungen des Präſidenten Frankreichs zur Regierungsneubildung

Parls, 13. Jannar. (Elgenbericht.) kaum darüber geſprochen habe. Andere Politiker ſprachen ſich nach
Präſident der Republik hat am Mitiwochvormitlag ihren Unterredungen mit Doumer im gleichen Sinne aus, da zur

ſeine Beſprechungen mit poliliſchen Perſönlichkeiten Zeit die Bildung einer Konzentrationsregierung, ſo wünſchenswert
zwecks Löfung der Kablneklfskeiſe begonnen. ſie auch ſein möge, unmöglich ſei.
Er empfing die Präſidenten und Alterspräſidenlen des Am Nachmittag ſetzte der Präſident ſeine Beſprechungen fort.
Senats und der Kammer, ferner verſchiedene Fraklions- und Er hatte u. g. Unterredungen mit dem ſozialiſtiſchen Senator
Kommiffionsvorſihende der beiden Häuſer, darunker den Ra Reboul und den Abgeordneten FranklinBouillon, Reibel und
dikalen Herrliol, den Sozialiſten Léon Blum und Guernut. Reboul erklärte, der Präſident der Republik habe ihm
den Ralionaliſten Marin. geſagt, daß ſeine Anſicht mit der Herriots übereinſtimme, wonach

Die meiſten der vom Präſidenten befragten Politiker weigerten man im Augenblick nicht an eine Konzentrationsregierung denken

den Deutſchnationalen als auch bei den Razis ſtarke Kräfte die
Wiederwahl Hindenburgs äberhaupkt nicht. Das
offiziell auszuſprechen waren ſie bisher zu feige. Skatt deſſen
verſchanzie man ſich gegen die Wiederwahl durch das Parlament
hinter „verfaffungsmäßiger Bedenken. Jetzt, wo die Wiederwahl
Hindenburgs durch das Volk vorbereilet wird, offenbart ſich der
Schwindel der Deutſchnationalen und Razis in ſeiner ganzen Größe.
Sie wollen weder die Parſamentswahl noch wollen ſie Hindenburgs
Wiederwahl durch das Volk.

„Jungdeutſche“ wünſchen Volksbegehren
Mahraun und die Wiederwahl Hindenburgs

Der Führer des „Jungdeutſchen Orden“, Herr Mahraun, hat
dem Reichsminiſter des Innern einen Antrag auf Zu
laſſung eines Volksbegehrens zur Verlängerung der
Amtszeit des Reichspräſidenten von Hindenburg um ſieben Jahre
zugehen laſſen.

Dem Antrag kommt praktiſche Bedeutung nicht zu, weil ſeine
Durchführung mehrere Monate in Anſpruch nehmen würde, während
die Wahl des Reichspräſidenten ſpäteſtens im März vor
genommen werden muß. Aus dieſem Grunde wird dem be-
antragten Volksbegehren erſt gar nicht ſtattgegeben. Darüber dürfte
ſich auch der „Jungdeutſche Orden“ nicht im unklaren ſein. Wenn
er dem Reichsminiſter des Jnnern trotzdem ſeinen Antrag hat zu
gehen laſſen, dann nur aus agitatoriſchen und damit
aus verwerflichen Gründen. Er hatte wieder einmal
das Bedürfnis, von ſich reden zu machen.

Erfolg der Kohlenkonferenz
Am Rittwoch in Genf beendet

Die Kohlen konferenz des Völkerbundes iſt am
Mittwoch beendet worden.

Die Schlußſitzung brachte zunächſt die Erklärungen der Pro
duktionsländer, wonach die protektioniſtiſchen Maßnahmen gegen
Kohleneinfuhr mit der erfolgten Verſtändigung wegfallen ſollen.
Ferner kam eine Einigung zuſtande, die in der Geſchichte der Kar
telle wohl zum erſtenmal die Pflicht der Unternehmer bringt, die
Regierungen in jedem Stadium der Kartellverhandlungen zu unter
richten und dazu das Recht der Regierungen, jedes Arrangement
nur mit ihrer Zuſtimmung wirkſam werden zu laſſen. Dadurch
haben die Regierungen die Möglichkeit, die Intereſſen der Arbeiter
und Verbraucher wahren zu können.

Die Arbeitervertreter hatten eine umfaſſendere Organiſation
beantragt, und zwar eine Art Staatsrahmenvertrag unter Einſchluß
des Kohlenkartells der Arbeiter und Verbraucher. Gegen die Kar
tellierung haben ſich die Arbeitervertreter nicht ausgeſprochen. Sie
haben jedoch Sicherungen dafür verlangt, daß keine ein
ſeitige ſozialpolitiſche Machtſtärkung der Unter
nehmer aus dem Kartell erwachſen und kein europäiſches Kohlen
monopol gegen die Verbraucherländer entſtehen darf. In Deutſch
land werden die Arbeitnehmer durch den Reichskohlenrat die Hal
tung in den Kartellverhandlungen und bei der Kartellkontrolle be
einfluſſen können.

Eine ſtärkere Eingliederung der Arbeitnehmer war gegen den
Widerſtand von Unternehmern und Regierungen nicht möglich,

ebenſowenig die der von Italien vertretenen Konſumentenländee,
die ſich ſchließlich mit dem Vorteil einer Stabiliſierung der Preiſe
und des Marktes zufrieden gaben.

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß ſich auch auf der
Kohlenkonferenz wiederum die Erkenntnis von der unabweisbaren
Notwendigkeit internationaler Verſtändigung a's Heilmittel der Kriſe
durchgeſetzt hat. Die Kartellierung der europäiſchen Kohlen
wirtſchaft ſoll in kurzen Friſten erfolgen.

Senkung der Jnſtallationspreiſe
Amtlich wird mitgeteilt:
In einer Beſprechung zwiſchen dem Reichskommiſſar für Preis

überwachung und Vertretern des deutſchen Elektroinſtallateurge-
werbes wurde vereinbart, daß die vom Reichsverband des deutſchen
Elektroinſtallateurgewerbes herausgegebenen Richtpreiſe u m zehn
Prozent mit ſofortiger Wirkung gegenüber den im Dezember
1931 veröffentlichten Richtpreiſen geſenki werden.

Außerdem werden aus den Richtlinien die Zeitbemeſſungen
entfernt, die bisher einheitlich für ganz Deutſchland für jede Arbeit
eine beſtimmte Dauer feſtſetzen. Dieſe Beſtimmung mußte des
wegen beſitigt werden, weil ſie dem verſchiedenen Arbeitstempo in
den verſchiedenen Teilen Deutſchlands nicht Rechnung trug und kal
kulationsverteuernd wirken konnte. Endlich fällt die Beſtimmung,
wonach für jede Arbeit mindeſtens ein Stundenlohn zu berechnen
war. Die Preishöhe richtet ſich vielmer, nach der tatſächlich auf
gewendeten Zeit. Hinſichtlich der Kalkulationszuſchläge (General
unkoſten) hat ſich der Reichskommiſſar für Preisüberwachung weitere
Prüfung vorbehalten.

Die Berliner Stillhalteverhandlungen
Weitgehende Einigung der Parteien

Die ſeit Wochen anhaltenden Stillhalte- Verhand
lungen zwiſchen den deutſchen und den ausländiſchen Bankiers
haben, wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, jetzt zu einer
weitgehenden Verſtändigung geführt. Allerdings iſt eine Anzahl
ſtrittiger Punkte noch nicht geklärt, ſo daß die Meldungen von einer
dicht bevorſtehenden Unterzeichnung des Abkommens den Tatſachen
vorauseilen. Bis zum endgültigen Abſchluß dürften ſich die
Verhandlungen doch noch bis in die nächſte Woche hinziehen.

Auf deutſcher Seite herrſcht die Auffaſſung vor, daß das neue
Stillhalteabkommen auf der Baſis der bisherigen Verhand
lungen eine Gefährdung des Deviſenbeſtandes der Reichsbank wei
gehend susſchalte.

ſich nähere Mitteilungen über ihre Unterredungen zu machen. Léon
Blum erklärte beim Verlaſſen des Elyſées, er glaube, daß das
Kabinett Laval mit den durch den Tod Maginots und das Aus
ſcheiden Briands notwendig werdenden Aenderungen wieder auf
erſtehen und die Kriſe ſchnell gelöſt ſein werde. Marin

könne.
Die Mitglieder der radikalen Kammer und Senatsfraktion

traten am Mittwochvormittag zu einer gemeinſamen Sitzung zu
ſammen, in der Herriot über ſeine Unterredung am Dienstag mit
Laval berichtete. Die Radikalen beſchloſſen, für die gegenwärtige

bemerkt, es ſei klar, daß ein neues Kabinett Laval dem
bisherigen Kabinett Laval folgen werde. Die
Frage ſei ſo einfach, daß er mit dem Präſidenten der Republik

Das neue Kahinett Laval iſt gebildet und hat ſich um 1 Uhr mor
gens dem Präſidenten der Republik vorgeſtellt. Es iſt in bezug auf

Lavals neue Regierung
Tardien und Laval an Stelle von Maginot und Briand

Miniſterkriſe den früher gefaßten Beſchluß zu wiederholen, nach
dem kein Mitglied der beiden Fraktionen ein Portefeuille ohne die
Genehmigung der Partei annehmen dürfte.

Das neue Kabinett wird ſich am Dienstag der Kammer vor
ſtellen. Wie üblich, wird der Verleſung der Regierungserklärung

die Perſonen der Mitglieder das gleiche, wie das alte Kabinett Laval. eine Jnterpellationsdebatte über die Zuſammenſetzung und die Po
Was die Verteilung der Porteſenilles anbetrifft, hat Laval das
Außenminiſterium und Tardieu das Kriegsminiſterium übernommen.
Das Jnnenminiſterium an Stelle Lavals iſt dem bisherigen Staats
ſekretär Catala und das Ackerbauminiſterium an Stelle Tardieus
dem bisherigen Staatsſekretär Fould anvertraut worden. Die durch
dieſe Ernennungen frei gewordenen Unterſtaatsfekretariate werden
aufgehoben.

Vor Bildung des neuen Miniſteriums hatte Laval einen Beſuch
bei Briand gemacht und ihn gebeten, der Regierung die Unterſtützung
ſeiner Autorität und ſeiner Erfahrung in der Form, wie ſie ihm an
genehm ſein würde, zu geben. Briand hat den Poſten eines Staats
miniſters abgelehnt, ſich aber über eine andere Form der Zuſammen

entſchließen, den Poſten eines ſtändigen Vertreters Frankreichs beim

litik der Regierung folgen, die ſehr lebhaft zu werden verſpricht
Sie wird ſich hauptſächlich mit der Außenpolitik und dem Ausſcheiden
Briands beſchäftigen.

Gegen den Vergnügungswahnfſinn
Franzöſiſche Studenten ſtören einen Tanzdauerwettkampf.

Jm Liller Hippodrom wird ſeit zwei Tagen ein erwetd
kampf ausgetragen. Geſtern drangen Liller Studenten in den
Tanzſaal, warfen Stinkbomben und forderten, daß die für die Siegerufleten Geldpreiſe den Arbeitsloſen der Gegend zur Verfügung

arbeit noch nicht endgültig ausgeſprochen. Laval wird ſich darüber B. udenheute nochmals mit Briand unterhalten. Vielleicht wird ſich Briand nen u 1 r r e a x

löſen Schau
Völkerbund anzunehmen.

ſcheinen würden, um einem „grotesken und ſka
ein Ende zu bereiten.

Bergmannslos!
Wie Szenen aus Dantes Jnferno leſen ſich die

Schilderungen der geretteten Bergleute der
Karſtengrube bei Beuthen in Oberſchleſien. Von wahrhaft
erſchütternder Wucht ſind folgende neue Einzelheiten aus den Mit
teilungen des Bergmanns Slama, der ſeine Kameraden immer
wieder aufrichtete und zum Ausharren ermutigte. Slama erzählt:

„Wir ſtanden unweit der Bühne am Haſpel, als der
ſchlag kam. Durch den Lufkdruck wurde der Haſpel aus ſeiner
Verzimmerung geriſſen und umgeſtülpt, die Menſchen auseinander
gefegt. Jch kam auf den Haſpel zu liegen. Weiß wurde gegen
die Wand geſchleuderk. Er verſuchte, ſich am Wagen feſtzuhalten,
da kam ſchon der Stein herunker. Rieſenblöcke waren es, viele,
viele Jenkner ſchwer. Sie klemmien Weiß die Finger feſt und
quelſchten ihm die Beine.

Wir waren ohne Lichk. Ununkerbrochen praſſelte der Skein
herunter. Und dann war es ſtill. Nur unſer Schreien und des
Rufen nach Licht, vermiſcht mit dem Geräuſch des nachrieſelnden
Gerölls waren vernehmbar. Nachdem wir fünf Stunden im
Finſtern umhergekrochen waren, fanden wir eine Lampe und
Streichhölzer und kamen zu Licht.

Wie wollten Weiß befreien, konnken es aber
nichkt, denn wir hakken ja kein Werkzeug. Mit den Händen waren
die mächtigen Steinblöcke von Weiß nicht wegzukriegen. Man
mußte ihn ſeinem Schickſal überlaſſen. Ueber zwei Tage und Nächte
hat er gelitten, dann ſtarb er. Kurz vor ſeinem Hinſcheiden ſagte er
noch zu mir: „Alfred, gräße meine Frau und das Kind.“

Auf der anderen Seite fanden wir Miſch zwiſchen den Skem
peln. Eine ungeheure Laſt lag auf ſeinem Rücken. Mit den Fingern
verſuchte er ſich herauszukrallen und ſeine unmenſchliche Laſt los
zuwerden. Vergeblich. Drei Tage und vier Rächte dauerte ſein
Kampf. Dann hatte er es auch äberſtanden.“

Bergmannslos!

Noch ein Buch über Otto Braun
Unker dem Titel „Otko Braun Ein Weg zur Macht

erſcheint demnächſt im Univerſilas Verlag (Berlin) eine umfafſende

De e h die Weſen werpolitiſche Beden es hervorragenden FührersSonlaideneh der am 28. Januar ſein 60. Lebensjahr vollendel,

erſchöpfend behandelt. Verfaſſer dieſes Buches iſt Georg Schwarz,
der Aukor des erfolgreichen Buches „Kohlenpokt“, der fär ſeine
Darſtellung wertvolles Material aus den wichligſten Archiven und
von führenden Politikern benutzt hal. Eine Reihe zum Teil bisher
nicht veröffentlichter Phokographien iſt dem Buche beigefügt.

„Zufälle“ im Helldorf Prozeß
Im Berliner Helldorf Prozeß iſt man noch immer

bei der Vernehmung der Belaſtungszeugen. Neben den miß-
handelten KurfürſtendammSpaziergängern Juden und Nicht
juden ſind es vor allem die unbeteiligten Beobachter des
Pogroms, die Graf Helldof und ſeine „zufälliger Rowdys aufs
ſchwerſte belaſten.

Nicht nur der in den letzten Tagen vernommene Rechtsanwalt
Apfel konnte die Planmäßigkeit der Ausſchreitungen mit Tat-
ſachen belegen auch der Student Rathenau, ein Vetter des
ermordeten Reichsminiſters, hat die Regiſſeure des Pogroms beim
Dirigieren überraſcht. Rathenau hat zwei uniformierte Männer
beobachtet, die an Helldorfs Wagen herantraten und ſich Jnſtruk
tionen holten.

Goldfunde!
Jn der Nähe der Stadt DOaguio (Philippinen)

wurden in einem Gebiet von mehrenen Quadratmeilen
reichhaltige Goldadern entdeckt. Da die Funde einen
Goldgehalt von 300 bis 3000 Dollar pro Geſteinstonne
gufweiſen, ſcheint die Ausbeutung zu lohnen.

Brand bei Sarraſani
13 Elefanten umgekommen Verdacht der Brandſtiſtung

Brüfſel, 13. Januar. (Eigenbericht.)
In der Racht zum Mittwoch gegen 3 Uhr morgens entſtand in

dem Zirkus Sarraſani, der bereits ſeit mehreren Wochen
in Ankwerpen ein Gaſtſpiel abhält, ein Großfeuer. Das Feuer,
das in einem Raum, der die Garderobe und die Koſtüme für das
Perſonal enkhielt, entſtand, griff in kurzer Zeit auch auf andere
Räume über. Der Elefantenſtall wurde am ſtärkſten in
Mitleidenſchaft gezogen. Richt weniger als 12 Elefanken, die

nicht ſchnell genug von den eiſernen Ketten befreit werden konnten,
verbrannken. Die anderen, die aus dem brennenden Stall
enkfliehen wolllen, wurden von der Polizei beſchoſſen. Auf dieſe
Weiſe wurde ein Elefant gekölet, ſo daß der Geſamktverluſt
ſich auf 13 beziffert. Zwei Elefanken gerielen in einen Feſtungs-
graben und wurden dort beim Morgengrauen herausgeholt.

Die Feuerwehe kraf erſt einige Zeit nach dem Alarm zur
Hilfeleiſtung ein. Auch Milikär beteiligte ſich an den Löſcharbeiten.
Man vermutet, daß das Feuer auf Brandſtiftung zurück
zuführen iſt, zumal der Firkusleitung in den letzken Tagen zahl

reiche Drohbriefe zugegangen ſind.

Nach einer anderen Meldung ſind die 12 Elefanten nicht ver
brannt, ſondern durch Brandwunden verletzt. Der
Brandſchaden wird auf 4 Millionen Franken geſchätzt.
Der Raubtierkäfig, der Pferdeſtall, in dem ſich 200 Tiere befinden,
und die übrigen Einrichtungen des Zirkuſſes blieben vom Feuer
verſchont
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Der Zirkus Sarraſani, deſſen Stammhaus ſich be
kanntlich in Dresden befindet, hatte in der letzten Zeit mit großen
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Das große Reiſe
unternehmen fand in den deutſchen Städten nicht mehr den Boden,

den es zu ſeiner koſtſpieligen Erhaltung brauchte. Es
war genötigt, das Ausland aufzuſuchen und fand zunächſt in
Holland eine günſtige Aufnahme. Als aber in dem kleinen Lands
das Feld abgegraſt war, mußte nach neuen Möglichkeiten Ausſcha
gehalten werden. Unter großen Schwierigkeiten gelang es, die
Einreiſeerlaubnis nach Antwerpen zu erhalten, die dann dem
Zirkus durch eine offenbar nicht geklärte Verkettung unglücklicher
Umſtände zum Verhängnis werden ſollte.

z
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Wo ruft die Pflicht
SPD., Ortsverein Halle.

Heute abend, pünktlich 7 uhr, Funktionärſitzung im
(Vorraum großer Saal). Pünktlichesa ſt oße z ches und reſtloſes Er

In dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſammlungen ſtatt:
Freitag, den 15. Jannar, abends 8 Uhr:

1. Ortsbezirk: Lokal „Reichsadler“, Trotha.
8. Ortsbezirk: Lokal Bollmann, Freiimfelderſtraßo,

Sonnabend, den 16. Januar, abends 8 Uhr:
2. Ortsbezirk: Müllers Reſtaurant, Kröllwitz.
Tagesordnung in allen Verſammlungen: Neuwahl der Orts

bezirksvorſtände, Vorſchläge zum Ortsvorſtand, Frauenausſchuß, Bil
dungsausſchuß. Die Mitglieder werden erſucht, in dieſen Verſamm-
lungen zahlreich zu erſcheinen. Das Sekretariat.

Metallarbeiter-Verſammlung.
Morgen 1925 Uhr ſpricht in einer Mitgliederverſammlung des

DWMV. das Vorſtandsmitglied Otto Metz (Berlin) über das Thema
„Die Stellung der Gewerkſchaften zur 4. Notverordnung, Lohn und

Die Fraktionsleitung der Amſterdamer erwartet
rſcheinen.

Kundgebung der Eiſenbahner.
Jm „Volkspark“ findet morgen abend 8 Uhr eine Kundgebung

der Eiſenbahner ſtatt. Es ſpricht der Vertreter des Perſonals
im Verwaltungsrat der Eiſenbahn, Kollege M. Herrmann. An der
Veranſtaltung wirkt auch der Vereinigte Halleſche Liederkreis mit.

Frauen fordern Abrüſtung
Geſtern abend veranſtalteten halliſche Frauen aller

Parteirichtungen im Thaliaſaal eine gutbeſuchte Kund-
gebung gegen den für Deutſchland unannehmbaren Konven-

bevorſtehenden Genfer Ab
rüſtungs konferenz zugrunde liegen ſoll. Solche Proteſt
verſammlungen werden gegenwärtig in ganz Deutſchland veran
ſtaltet, um den Vertretern Deutſchlands auf dieſer Konferenz durch
eine einheitliche Volksmeinung eine Rückenſtärkung zu geben. Die
deutſchen Frauen ſchließen ſich mit dieſer Aktion gleichzeitig den
Beſtrebungen von Millionen Frauen aus allen Ländern der
Erde an, endlich einmal die allgemeine Abrüſtung Wirk-
lichkeit werden zu laſſen.

Die Rednerin Frau Dr. FrancesMagnus von Hauſen
Bochum) kritiſierte in ihrem Vortrag zunächſt eingehend die bis

igen Abrüſtungskonferenzen. Sie ſtellte dabei eingehend dar,
wie a rderungen einer bedingungsloſßenAbrüſtung allmählich durch Sicherheitsgedanken vernebelt
wurden. Auch der neue Konventionsentwurf, der der bevorſtehen
den Genfer Abrüſtungskonferenz zugrunde liegen ſoll und den

chland bereits ablehnte, iſt eine Etappe auf dem Wege der
Verwäſſerung der Jdee der allgemeinen Abrüſtung, die
Deutſchland bereits im Verſailler Vertrag als verbrieftes Recht zu
geſ. n wurde. Dieſer Konventionsentwurf mißt wieder mit
zweierlei Maß. Das darf nicht geſchehen! Deutſchland muß auf

das gleiche Recht wie alle anderen Staaten ge
nießen. Geſchieht das nicht, dann wird der Grundgedanke des

rbundes verletzt, und Deutſchland müßte ſich überlegen, ob
es einem ſolchen Völkerbunde in Zukunft noch angehören ſoll.

Man konnte ſich im großen und ganzen mit den Ausführungen
der Rednerin einverſtanden erklären. Mißbilligen muß man jedoch
das dauernde Frontieren gegen Frankreich. Zweifellos iſt Frank-
reich disher mit ſeinem Sicherheitsgedanken der Haupthemmſchuh
auf dem Wege zur Abrüſtung geweſen. So ſehr man an ſich dieſe
Haltung mißbilligen muß, ſo ſicher kann man ſie aber aus der
Angſtpſychoſe dieſes ſo oft geſchlagenen Volkes vor Deutſch-
land verſtehen. Dieſe Angſt und Mißtrauensatmoſphäre wird aber
nie gereinigt, wenn man durch dauerndes Frontieren gegen Frank
reich unſeren Nationaliſten immer wieder Waſſer auf ihre Mühlen
kippt. Es iſt ſchon was Wahres an der Forderung nach morali-
ſche r Abrüſtung.

15 Prozent Lohnabzusg durch Schiedsſpruch
für das halliſche Elektrikergewerbe.

Der Schlichtungsausſchuß Halle fällte tern einene über die Löhne der halliſchen Elektriker.
Sie wurden um 15 Prozent abgebaut. Nach dem Schieds-
pruch kommen als Stundenkohn in der Spitze in Frage: Gelernte8 Pf., bisher 97 Pf., für Angelernte 79 Pf., bisher 93 Pf. für Un-

gelernte 71 Pf., vorher 84 Pf. Die Wertigkeitszulage, 3 bis 6 Pf.

für die Stunde, bleibt unverändert. Die Auslöſungsſätze
wurden aber ebenfalls um 15 Prozent e t. De
Schiedsſpruches ſoll am 10. Januar innen und e ige cher ſein. W der Schiedsſpruch ſo recht nach dem

Herzen der Arbeitgeber war, haben ſie ihn angenommen, der Metall
arbeiter-Verband hat ihn abgelehnt.

Die neuen KPoſtagebühren am 15. Fannar
Die Ermäßigungen der Jnlandsgebühren für Fernbriefe,

Fernpoſtkarten und Pakete treten, wie bekannt, mit dem 15. Januar
in Kraft. Es werden e die Gebühren für den Fernbrief
bis 20 Gramm von 15 auf 12 Pf., von 20 bis 250 Gramm von
30 auf 25 Pf.; für die Fernpoſtkarte von 8 auf 6 Pf. Fürdie Peretgebühren beträgt die Ermäßigung durchſchnittlich 20 Pro
zent. Die neuen Jnlandsgebühren für Briefe und Poſtkarten
elten auch im Verkehr mit dem Saargebiet, der Freien Stadt
anzig, Litauen und Memelgebiet, Luxemburg und Oeſterreich.

Flucht aus dem Leben
gfelder Straße hängte ſich geſtern nachmittag einS n r ide auf. Als ſeine Ehefrau ihn auffand, r

der Tod bereits eingetreten. Den Mann hat die Furcht vor einer
bevorſtehenden Beinamputation in den Tod getrieben.

In der Berliner Straße kurz vor der

zahlreiches

Unters Laſtauto geraten.HindenburgBrücke wurde geſtern ein Radfahrer beim Ueberholen
von einem Laſtauto umgefahren.
Krankenhaus gebracht werden.

Der Verunglückte mußte ins

Jahr 1930 erſchienen. Der Bericht kommt diesmal
etwas ſpät heraus. Das hängt mit der außerordentlich
ſtarken Belaſtung des Jugend und Fürſorgeamts mit den
laufenden Arbeiten zuſammen. Wir beſchränken uns, da
das Zahlen material ſchon recht überholt iſt, mit
einigen grundſätzlichen Randbemerkungen zu dem
Bericht.
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Der vorliegende Bericht erinnert daran, daß bereits das Jahr
1930 ein Notjahr war. Heute ſchreiben wir 1932 und ſind
weiter drin anſtatt heraus aus dieſer Not. Man muß anerkennen,
daß ſchon die äußere ſchlichte Geſtalt des Berichts im Gegenſatz zu
dem von 1929 den Notzeiten Rechnung trägt.

Von der Arbeit des Jugendamtes iſt im großen und ganzen
zu ſagen, daß es den Verhältniſſen auf dem Gebiete der Wirtſchaft
nach Kräften Rechnung zu tragen verſuchte. Verwunderlich bleibt,
daß die ihm unterſtellten Deputationen (Fürſorgeweſen und Jugend-
amt ſelbſt) nicht mehr in Tätigkeit geſetzt worden ſind als in
normalen Zeiten. Es kann doch nicht beſtritten werden, daß ſich
bei der vervielfachten Arbeit auch vervielfachte Reibungen zwiſchen
Betreuern und Betreuten herausgeſtellt haben, und da wäre nach
unſeren Erfahrungen eine häufigere Ausſprache im
Rahmen der Deputationen durchaus am Platze geweſen. Wir ſind

Verhältniſſe zu berückſichtigen hat, es ſei nur an die nicht gerade
glücklich gelöſte Winterhilfsaktion gedacht, in Hinſicht der Deputa-
tionsSitzungen Erfreulicheres mitzuteilen vermag.

Sind es doch erhebliche Mittel, die unſere Steuerzahlen gerade
für das Fürſorgeweſen aufzubringen haben. Während ſich der
Geſamtaufwand der Stadt Halle gegen die Vorkriegszeit etwa
verdreifacht hat, ſo iſt

der Fürſorgeetat nahezu verzehnfacht.

werk gelegt wird.

in Arbeiterkreiſen einſt verlorene Schäfchen zurückgewinnt.

iſt, weil jede einzelne Einrichtung verhältnismäßig klein iſt.
beſonders bemerkbar iſt gerade jetzt

Arbeit des Fugendamts in ſchwerer Zeit
Ein Wort zum Fahresbericht des Städtiſchen Fugendamts für das Fahr 1930
Soeben iſt der Bericht des Jugendamtes für das

geſpannt, ob der Bericht 1931, der ja noch bedeutend ſchwierigereſſ ich um die Jugend mehr zu bemühen.

Eine Urfache davon iſt auch, daß trotz zahlreicher Einrichſ zeichen dafür vorhanden, daß 1932 beſſer wird. A
tungen des Jugendamtes für Kinder und Jugendliche dieſſicher: Wäre das Jugendwohlfahrtsamt mit all ſeinen Aufgaben
Geſamtwirkung der öffentlichen Jugendbetreuung deshalb geringer für die Gemeinde und Kreiſe nicht geſchaffen worden, wir müßten

Ganz heute um ein ſolches Geſetz bis zum letzten kämpfen.

das Fehlen eines gut eingerichteten und zielbewußt geleiteten
Jugendheimes.

Darum vermag auch der vorliegende Bericht wenig anzugeben, was
als beſondere Hilfe den erwerbsloſen Jugendlichen zuteil werden
konnte. Dieſes Wenige hat ſich zudem in vorübergehenden, an ſich
zwar wertvollen, aber der Dauernot gegenüber zu kurzen Kurſen
verſchiedenſter Art erſchöpft. Natürlich trifft dem Jugendamt nicht
die ganze Schuld hieran, da mindeſtens die Berufsſchulen
dieſen Dingen elaſtiſcher hätten begegnen müſſen, aber zweifellos iſt
gerade in Halle die Frage der ſchulentlaſſenen Jugend eine unge
löſte Aufgabe geweſen und auch im Berichtsjahr geblieben.

Charakteriſtiſch iſt, daß auch das dem Jugendalter folgende
Jahrzehnt, alſo zwiſchen 20. und 30. Lebensjahr, dem Jugendamt
diesmal beſondere Sorgen bereitet hat, namentlich in Amtsvor-
mundſchaftsſachen. Wurden doch in dieſem Alter die meiſten ledigen
Mütter und ledigen Väter geſtellt. Es iſt das Heiratsjahrzehnt.
Die Not läßt keine Dauerverbindung zu. Darum ſteigt die Ziffer
des gelegentlichen Verkehrs bedeutend an. Hätte dieſes Jahrzehnt
während der vorangehenden Reifezeit beſſer betreut und mit Lebens-
zielen durchtränkt werden können, die zur Ueberwindung der ſtarken
geſchlechtlichen Reize dienen, dann brauchte die Ziffer der Amts
vormundſchaften für die ſpätere Zeit nicht ſo in die Höhe zu
ſchnellen, und das Jugendamt wäre um manche unerquick-
lichen Dinge ärmer. Wir haben in den fetteren Jahren nach
der Stabiliſierung den Magiſtrat genügend gemahnt,

Jetzt muß er
und damit der Steuerzahler begangene Fehler büßen.

Im übrigen zollt der Bericht der Haltung unſerer arbeitenden
Bevölkerung gegenüber der zunehmenden Not volles Lob.

Jn Einzelfällen hebt er auch das einſichtige Benceh-
men der ſchulpflichtigen Jugend hervor. Wir wiſſen, daß die pſy
chologiſche Grundlage dieſer Haltung darin beſteht, daß unter Füh-
rung der Sozialdemokratie ſeitens der Arbeiterſchaft jeder Fußbreit
ſozialer Errungenſchaften verteidigt wird und oft gerade gegen die

Wir anerkennen dieſe ſoziale Haltung und ſtellen uns jederzeitſKreiſe, die mit ihnen Geſchäftchen zu machen ſuchen. Das ſoll uns
ſchützend hinter ſie, müſſen aber verlangen, daß beſtimmten Organi darin beſtärken, der Jugend wie bisher zu dienen und den
ſationen, insbeſondere ſolche kirchlicher Art, die nach Löwenanteilen, Fiſchern im trüben noch mehr auf die Finger zu ſehen.
ſchielen, um damit Agitation für ſich ſelbſt zu treiben, das Hand

Iſt es doch ſtadtbekannt, daß in Notzeiten dieffahrtserwerbsloſen tkirchliche, von ſtädtiſchen Mitteln ſtark geſpeiſte Wohltätigkeit gerade möge 1931 ein langſameres Tempo nehmen, unerfüllt bkeibt, das

Daß unſer Wunſch, die erſchreckende Zunahme der Wohl-
um 340 Prozent gegen 1929

haben die Ereigniſſe bereits bewieſen. Und noch ſind wenig An
Aber eins iſt

So bleibt uns nur ein Kampf: Schafft Arbeit!

Neue Mieterproteſte
Und die Stellung der Kleinwohnungsbaun AG.

Dieſer Tage fand eine zweite geſchloſſene Mieterverſamm-
lung der Kleinwohnungsbau AG. Halle vie die abermals auf
kommuniſtiſchen Einfluß hin eine Entſchließung annahm, in der
die Mietherabſetzung von 25 Prozent und die Zurüd-
erſtattung bzw. Anrechnung der Baukoſtendarlehen auf die Miete ge
fordert wurde. Es wurde auf lebhafte Proteſte einiger Mit lieder
gegen die einſeitige kommuniſtiſche Zuſammenſetzung des Mieter
ausſchuſſes beſchloſſen, künftig alle Parteien in dieſem Mieter-
ausſchuß zu berückſichtigen.

Auch die Mieter des Blocks Elſa-Brändſtröm Straße
der e AG. forderten in einer ebenfalls ganz unter
kommuniſtiſchem Einfluß ſtehenden Mieterverſammlun Senkung der
Mieten um 25 Prozent für alle Mieter, ferner die u des
Untermieterzuſchlags, der Gartenpacht und der Antennengebühr.

Die Kleinwohnungsbau AG. bezeichnet auch dieſe Ent
ſchließungen als reine Propagandaforderungen unver-ant wortlicher Elemente, die den Mietern fertige Ent
ſchließungen vorſetzen. Sie weiſt nochmals ausdrücklich darauf hin,daß der Keſchinß des Landtags vom 18. Dezember 1931, auf den man

ſich in dieſen Entſchließungen beruft, keine Geſetzeskraft hat. Die
Geſellſchaft ſei mit der ausgeſprochenen Mietſenkung weit über den

Rahmen ihrer aus der otverordnung hinaus-
gegangen. Die geforderte allgemeine Senkung der Mieten um
25 Prozent müſſe als eine glatte Unmöglichkeit bezeichnet
werden. Der letzte Fall ſei beſonders des wegen intereſſant, weil
die Verſammlungsteilnehmer zwei Baugruppen der Kleinwohnungs-

bau AG. r als nMietenangleichung gelten können. i134 Weohwengen aus des Baujahre 1927/28 hätte ſeit Jahr und
Tag verhältnismäßig billige Mieten, die zwar wiederholte Zinsſteige-
rungen, aber deswegen noch keine Mieterhöhung erfahren hätten. Der
zweite Block mit etwa 114 Wohnungen aus dem Baujahre 1928/29

einigen beſonders verbilligten

durchſchnittlich 6 Prozent ermäßigt.

ätte dagegen um etwa 25 Prozent teurere Mieten, abgeſehen vonAtgen be Wohnungen der Landesverſicherungs
anſtalt. Mit Recht habe daher die Geſellſchaft im Sinne der Not übliche DreipfundRoggenbrot, das zur Zeit 53 Pf. p
verordnung, um nur einigermaßen einen Ausgleich dieſer Preiſe von 48 Pf. Hierzu iſt jedoch der rote Brot- Ausweis
unterſchied lichen Mieten herbeizuführen, die Wohnungs des Jugend und Fürſorgeamts erforderlich. Außerdem wird dieſer
mieten in dem zweiten Block um teilweiſe mehr als 20 Prozent ge Vorzugspreis von 48 Pf. nur in beſtimmten Geſchäften
ſenkt. Um aber den erſten BVlock nicht völlig leer ausgehen zu laſſen, gewährt, und zwar in den Filialen der F J
habe die Vermieterin aus freien Stücken auch dieſe Mieten um Müller und Rohde, ſowie in ſämtlichen Lebensmittelgeſchäften, die

Die Wahrheit über Sowjet- Rußland
Wer sie hören will, geht heute abend 3 Uhr in den „Volksparke

Ende des Burgfriedens
Politiſche Straßenſchlachten beginnen wieder.

Der R nachtsfrieden iſt nun ſchon ſeit geraumer Zeit vorüber.
Er hat ſichtlich nachgewirkt, denn in den en des
neuen Jahres waren politiſche Schlägereien außerordentlich ſelten.
Allmählich ſcheint aber der „alte Kampfgeiſt“ unter den „feindlichen
Brüdern“ wieder zu entflammen. tern wurde wieder eine ganze
Anzahl Schlägereien zwiſchen Kommuniſten und Natio
nalſozialiſten gezählt. Jn drei Fällen mußte das Ueber
allkommando eingreifen.

Am frühen ittag fand in einem Grundſtück auf dem
Weidenplan eine Schlägerei ſtatt. Nach Angaben von Zeugen
hatte ein Nationalſozialiſt einen Arbeiter, den er als Kom
muniſten bezeichnete, angegriffen und geſchlagen. Der An
greifer zog aber den kürzeren: er erlitt eine Verletzung und war noch
nicht vernehmungsfähig. Bald danach kam es in der Großen
Nikolaiſtraße zu Anſammlungen von Kommuniſten. Aus den
Fenſtern eines Lokals, in dem an die hundert r r Erwerbs
loſe Unterricht erhielten, fielen Rufe wie „Nieder mit der Hunger
regierung!“. Darauf ſammelten ſich auf der Straße größere Trupps
jugendlicher Erwerbsloſer an, die die beim Unterricht Weilenden zu
einer kommuniſtiſchen Proteſtverſammlung abholen wollten. Die
Polizei räumte die Straße. Gegen 16 Uhr gerieten auf dem
r enring ein Nationalſozialiſt und ein Kommuniſt aneinander.r imann floh, ehe die Poli kam. Gegen Mitternacht fielen
in der Scharrenſtraße etwa 20 Nazis auf einzeln vorübergehende Kom
muniſten her. Auch hier ergriffen die Nazis beim Herannghen der
Polizei die Flucht.

Jm ganzen wurden 10 Perſonen beim Polizeipräſidium ein
ulbeiſpiel fur die Notwendigkeit der geliefert.

Der eine Block mit etwa

Verbilligtes Brot

d t de ndeDas Dreipfun m T e ken n beſonderen
Erwerbsloſe und Bedürftige erhalten das in Halle

koſtet, zum

irmen Gebr. Schubert, K.

von vorſtehenden Firmen mit Brot beliefert werden.



Aus den Gerichtsſälen
Der Einbruch in den Konſum

Anterteutſchenthal
Vor dem Halliſchen Schöffengericht.

Jn der Nacht vom 8. zum 9. Mai vorigen Jahres wurde im
Konſumverein Unterteutſchenthal ein Einbruch ver
übt. Die Diebe drangen, nachdem ſie in den Hof gelangt waren,
durch den Lagerraum und den Packraum in dem ſie ſich an der
Oeffnung eines Treſors vergeblich verſuchten in den Laden
raum, taten ſich hier an verſchiedenen Eßwaren gütlich und packten
dann ein. Sie ſtahlen größere Poſten Rauchwaren, Wurſt, Butter,
Speck, Schokolade, Likör uſw. Aus der Ladenkaſſe entwendeten ſie
24 Mk. Als ſie gegen Morgen das Haus verließen, wurden ſie von
Hausbewohnern bemerkt.

Es folgte eine wilde Jagd über die Felder, bei der die beiden
Einbrecher abwechſelnd auf ihre Verfolger ſchoſſen, ohne jedoch

zu treffen.

Trotzdem die Diebe ihre Beute zum Teil ſchon fortgeworfen
hatten, gelang es, ſie einzuholen. Der eine von ihnen, der berüchtigte
Einbrecher B., war nämlich fußkrank. Es gelang, ihn zu faſſen. Der
andere, den man erkannt hatte, entkam mit der Waffe. Dieſer
andere war der 39jährige Arbeiter Alfred W. aus Halle. Man er-
kannte ihn deshalb wieder, weil er einige Tage zuvor mit einem
Dritten, dem Steinmetz Ernſt R. aus Halle, in der Niederlage des
Konſumvereins geſehen worden war. R. hatte den W., der ſich als
Kollege ausgab, an jenem Tage unterwegs kennengelernt. Beide
waren zum Konſum gefahren, wo R. auf dem Hof ſein Rad reparierte
und beide ein paar Flaſchen Bier tranken. Dann hatten ſie ſich
wieder getrennt.
R. ſtand nunmehr wegen Anſtiftung zum ſchweren Diebſtahl,
der ſchwer vorbeſtrafte W. wegen Begehung des ſchweren Dieb-
ſtahls vor dem Halliſchen Schöffengericht. R. hatte ſich

durch jenen Beſuch mit W. im Konſum als Anſtifter und Aus-
baldowerer verdächtig gemacht. Der Verdacht erwies ſich aber nach
den Zeugenausſagen als unbegründet der Beſuch im Konſum
ſtellte ſich als zufällig und harmlos heraus. So mußte R. frei-
geſprochen werden, nachdem der Staatsanwalt für Freiſpruch
plädiert hatte.

Der angeklagte Miteinbrecher B. war bexeits abgeurteilt. W.
war geſtändig und beſtätigte im weſentlichen die damaligen Ausſagen
B.s. Er leugnete jedoch, daß die Schußwaffe eine ſcharfe Waffe
geweſen ſei er hatte ſie bezeichnenderweiſe auf der Flucht weg
geworfen. Die Zeugenausſagen ergaben aber, daß es ſich um eine
ſcharfe Waffe gehandelt haben muß. Der Staatsanwalt beantragte
wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfall und Vergehen gegen
die Verordnung des Reichspräſidenten gegen den Waffengebrauch
2 Jahre 4 Monate Zucht haus. Das Urteil lautete weſent
lich milder, nämlich auf 2 Jahre Gefängnis unter An-
rechnung der fünfmonatigen Unterſuchungshaft und 3 Jahre Ehr-
verluſt. Das ſchwere Einbrecherwerkzeug wurde eingezogen.

Halliſche Gerichtstarife
Vom Schnellgericht wurden dieſer Tage vier Jung-

kommuniſten, die des Nachts eine Fabrikmauer in 35 Meter
Länge mit kommuniſtiſchen Parolen in Teerſchrift beſchrieben hatten,
wegen Sachbeſchädigung und Vergehens gegen die Notverordnung,
die das Ankleben von Plakaten verbietet, zu je einem Monat
Gefängnis verurteilt.

Von der halliſchen Strafkammer wurde in derſelben
Zeit, wie berichtet, ein Nazimann, der Miniſter Severing in
einer rigen Naziverſammlung ſchwer beleidigt hatte, zu
75 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wenn man auch der Anſicht ſein mag, daß das Beſchmieren von
Wänden ſchwer beſtraft werden muß, ſo erſcheint doch eine Miniſter
beleidigung immer noch als das ſchwerere Delikt. Die Höhe der
Strafen ſteht in dieſen Fällen eigenartigerweiſe! im um
gekehrten Verhältnis zur Schwere der Vergehen.

Krawall in der Stadtmiſſion
Die Evangeliſche Stadtmiſſion unterhält u. a. in ihrem Heim

Weidenplan eine Notſtandsküche für Erwerbsloſe. Hier
wird billiges Eſſen abgegeben, und der Beſuch iſt gut. Die Stadt
miſſion müßte auch ein wirklich vorzügliches Eſſen leiſten können,
denn ihr und dem Stahlhelm fließen ja allein die Mittel zu, welche
die halliſchen Geſchäftsinhaber ſammeln. Das Eſſen muß wohl aber
doch nicht ſo ganz einwandfrei ſein, denn ſchon wiederholt haben die
Beſucher Beſch werden beim Leiter eingebracht.

Nun gab es am Dienstag Erbſen, denen man rſcheinlich
als Ueberreſt einer früheren Speiſung Graupen beigemiſcht
hatte. Dieſe Graupen ſchmeckten aber ſauer, das Eſſen wurde daher
zurückgewieſen, und nach erregten Auseinanderſetzungen mit dem
Heimleiter wurde Beſſerung verſprochen. Geſtern gab es jedoch
wieder Graupen. Ob nun die Arbeitsloſen glaubten, es ſeien wieder
die verdorbenen Graupen des vorigen Tages, oder ob ſie es für eine
Verhöhnung anſahen, ausgerechnet am nächſten z Graupen zu
bringen, kurzum, es gab abermals Beſchwerden. r diesmal ließ
ſich die Leitung auf gar nichts ein; nach wenigen Minuten erſchiendas Neberſalk man und mit dem Gummiknüppel wurde das
Grundſtück geräumt.

Umſonſt bemüht. In der letzten Nacht wurde ein Einbruchsverſuch
in ein Lebensmittelgeſchäft am Moritzzwinger verſucht. Zwei Männer
haben mit einem Glasſchneider die Schaufenſterſcheibe herausgeſchnit
ten, um das Sicherheitsſchloß freilegen zu können. Sie wurden dabei
aber geſtört und mußten ohne Beute abziehen.

Freier Wettbewerb bei den Schneidern
Amtlich wird mitgeteilt: Die Beſprechungen des Reichskom

miſſars für Preisüberwachung mit den Vertretern des Schneider-
handwerks haben zu folgendem Ergebnis geführt:

Das Schneiderhandwerk verzichtet auf die Herausgabe von Richt
preiſen und Kalkulationsſchemata. Der Preisberechnung im Schneider
handwerk ſind die Effektivpreiſe zugrunde zu legen, die ſich aus Ge
ſtehungskoſten und freiem Wettbewerb ergeben. Bei Stofflieferung
auf Grund einer Kollektion wird der im Stoffpreis enthaltene Ra-
batt von 25 Prozent und 20 Prozent auf 15 Prozent ermäßigt. Der
bisherige Gewinnzuſchlag auf Selbſtkoſten wird von 20 Prozent und
30 Prozent auf 10 Prozent herabgeſetzt.

Einreichung der Steuerabzugsbelege durch die Arbeitgeber.
Arbeitgeber, welche die Lohnſteuer durch Einzahlung bei der

Finanzkaſſe entrichten, haben für die Arbeitnehmer ihres Betriebes
als Steuerabzugsbelege entweder Lohnſteuerbeſcheinigungen
auf der zweiten Seite der Steuerkarte oder Lohnſteuer über
weiſungsblätter bis zum 15. Februar an das Finanzamt
einzureichen. Dies gilt nicht hinſichtlich er vor dem 94. De
1931 ausgeſchiedenen Arbeitnehmer, für die der Arbeitgeber its
beim Ausſcheiden eine Lohnſteuerbeſcheini
ausgeſchrieben 5 Merkblätter für dieſes Verfahren und Vor-
drucke zu Lohnſteuerüberweiſungsblättern können vom Finanzamt,

pung auf der Steuerkarte

Es muß rengen?!
In einer Neujahrsbetrachtung von Auguſt Kaſch in der Nr. 1

der „Konſum genoſſenſchaftlichen Rundſchau“ 1932 faßt er die kon
ſum genoſſenſchaftlichen Erforderniſſe ſo zuſammen.

Die Verhältniſſe von heute ſind für die Konſumvereine zweifel
los nicht erfreulicher, als für die geſamte deutſchen Wirtſchaft, und
die Ausſichten alles andere als roſig. Es bedarf der An-
pannung aller Kräfte, um das Beſtehende zu er-alten. n ſolcher Lage ſind die Leute am gefährlichſten die

den Kopf änge laſſen, die den Mut verlieren und an der Zukunftverweiſen chwierigkeiten ſind dazu da, überwunden zu werden.

In Zeiten der Not zeigt ſich der rechte Kämpfer,
bewähren ſich Erfahrung und Geſchick. Wer den Sinn der Genoſſen
t erfaßt hat, iſt auch von dem unerſchütterlichen Glauben an
hre ſiegreiche Kraft, an ihren unvergänglichen Wert erfüllt, der

weiß, daß ſie nicht zugrunde gehen, ja nicht einmal ernſten Schaden
erleiden kann, ſolange dieſer Glaube lebendig wirkt und als felſen-
feſtes Selbſtvertrauen in die Erſcheinung tritt. „Es muß uns doch
elingen!“ Das ſollte der Wahlſpruch füras Jahr 1932 ſein, der Ausdruck der Ueberzeugung, daß wir auch

die ſicher noch ſchwieriger werdenden Verhältniſſe der nächſten Zu
kunft meiſtern werden, wenn wir nur wollen. Außergewöhnliche
Umſtände erheiſchen außergewöhnliche Maßnahmen. Vor ſolchen
urückſchrecken, bedeutet die Flinte ins Korn werfen, ſie treffen undurchführen, bedeutet den Kampferfolg ſichern.

Wir durchleben Prüfungszeiten. Möchten alle an ver
antwortlicher Stelle ſtehenden Genoſſenſchafter am Ende von ſich
ſagen dürfen: Wir haben die Prüfung beſtanden!

Kein Bankenzuſammenſchluß. Vor einigen Tagen tauchten Ge
rüchte auf, die von Anſchlußabſichten der Braunſchweigiſchen Staats
bank an die Mitteldeutſche Landesbank ſprechen. Wie die Direktion
der Mitteldeutſchen Landesbank hierzu mitteilt, iſt weder die Braun
e Staatsbank an ſie herangetreten, noch ſind auf Fuſionabzielende Verhandlungen zwiſchen beiden Banken geführt worden.

Land wirtſchaftliche Haushaltungsſ Den ſtaatlich anerkann
ten land wirtſchaftlichen Haushaltungsſchulen iſt durch miniſteriellen
Erlaß die Berechtigung verliehen worden, daß der einjährige Beſuch
dieſer Anſtalten von dem Beſuch des hauswirtſchaftlichen Unterrichts
der gewerblichen und kaufmänniſchen Berufsſchulen und vom Beſuchder Janswirtſchaftlichen Berufsſchulen befreit.

Ablieferung der Steuermarkenbogen und Steuerkarten durch Ar
bei er. Das Finanzamt veröffentlicht im heutigen Anzeigenteil
eine kanntmachung über die Ablieferung der im Kalenderjahr
1931 geklebten Einkommenſteuermarken und über Ablieferung von
Steuerkarten durch Arbeitnehmer. Auf dieſe Veröffentlichung wird
beſonders hingewieſen.

Wenn das keinen Schnupfen gibt. In der Albrechtſtraße lief
eſtern vormittag ein Mann nur mit einem Hemd bekleidet herum.
in Polizeibeamter und Hausbewohner hielten ihn an und brachten

ihn in ſeine Wohnung zurück. Es handelt ſich um einen 30 jährigen
ſtesgeſtörten.

Ver'ammiungen und BSeranſtaſtungen
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 le die Zeile und müſſen bei der

Aufgabe dezahlt werden Feſtlichkeiten können hier nicht bekanntgegeben werden.

Biochemiſcher Verein. Freitag, den 15. Januar 1932, 20 Uhr,
m im „NeumarktSchützenhaus“ durch Herrn Dr. med.

riedländer (Berlin) ein Vortrag mit Lichtbildern ſtatt über
„Notwendige und vermeidbare Operationen“.

Der Kreis Arbeitzgemeinſchaft für Sprechkunde und und
t t h äkre S e 15 U x in derAbteilung für Sprechkunde“ zu ſeinen Januar ungen zuſammen.agezordränig: 7 und ſein Syſtem, mit praktiſchen Kerſuceni

en eu n itzungen für Hoſpitanten ue
Akademie. Der geſtern angekündigte Vortrag von

das auch nähere Auskunft erteilt, unentgeltlich bezogen werden.
Fus Klart iſt wegen Verhinderung des Redners auf unbeſtimmte

it verſchoben worden.
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Der Duce ſteht am Schreibriſch, ſucht im Wuſt der aufgeſtapelten
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Depeſchen. Hier die Genfer Aufforderung: Rom möge nichts
unternehmen, was die Lage komplizieren könnte Capponi
lacht leiſe. Jawohl, er ſoll gemächlich abwarten, bis die Genfer
ihren Brei zuſammengerührt haben! Und hier die Pariſer Funk-
depeſche des Herrn Baron Saint Brice: Unantaſtbarkeit be
ſtehender Macht- und Beſitzverhältniſſe Echte Gedanken-
gänge eines geſättigten Volkes, das ſeine Renten in Ruhe verzehren
möchte! Das ſoll ſich Roms Regierungschef hinter den Spiegel
ſtecken, nicht wahr, verehrter Baron? Nun, unſere Kreuzer vor

urazzo geben Jhnen meine Antwort! Capponi wirft die Pa-
piere zornig durcheinander. Der Gipfel der Frechheit iſt doch der
Funkſpruch dieſes fliegenden Miniſters Appell, unver
züglich den normalen Zuſtand wieder herzuſtellen Die Völkerlehnen Gewaltlöſungen grundſätzlich ab Unerhört! Das iſt
Größenwahn in zehnter Potenz! Was bildet ſich dieſer Leon Brandt
ein! Vor zweieinhalb Jahren hat ihn Capponi aus Jtalien hinaus-
werfen laſſen, weil dieſer peinliche Franzoſe ſeine unterirdiſchen
Kanäle auch in die nationale Geſchloſſenheit Jtaliens vorzutreiben
wagte. Das Europäertum ſollte auch nach Jtalien importiert wer
den! Capponi hatte damals den Hinausgeworfenen, der wochenlang
die Mailänder Arbeiterſchaft hypnotiſierte, nachträglich in contu
maciam zu zehn Jahren Kerker verurteilen laſſen. Und heute war
dieſer Herr Frankreichs Außenminiſter! Solche Gipfelleiſtungen
waren eben nur in den morſchen Demokratien des Weſtens möglich!

Capponi lacht mit leiſem Dröhnen: geradezu ſündhaft offenherzig
iſt doch dieſer Brandt! Wie funkte er gleich vorhin ſeinem Miniſter
präſidenten nach Paris Hier da ſteht es: jede
andersgeartete Kombingtion entfällt!“ Gut gefunkt, Herr
Brandt! Von Jhrer Seite habe ich alſo nur den Palmenwedel zu
erwarten. Wie angenehm, ſolchen Friedensfanatiker zum Nachbarn
u haben! Trotzdem bleibt die Frechheit! Völker lehnen Gewal:-2löſungen grundfätzlich ab? Nun, Europa mag nach ſeinem Geſchmack

ſelig werden. Jtalien ſcheut, ginge es um Letztes, vor Gewalt-
löſungen nicht zurück!

Capponi durchwandert das Halbdunkel von neuem. Das Tele
phon ſchlägt an. Der Chef des Chiffrierbüros übermittelt den Text
eines Telegramms, das die Belgrader Regierung ſoeben nach Rom
und Genf ſchickte: „Die Regierung Südſlawiens iſt zur Zurücknahme
ihrer Truppen aus Albanien bereit, wenn Italien ſeinerſeits die drer
Kreuzer abberuft und im Verein mit den übrigen Großmächten die
Unverletzlichkeit des albaniſchen Königreiches garantiert.“

Ein pfeifender Laut ziſcht über Capponis Lippen. Wie be
ſcheiden! Jetzt ſoll der kleine Grenzfall auf politiſches Großgleis

Europa als Garant für ſüdſlawiſche Hausmacht-
er aus ſeinempolitik! Und Jtalien ſoll mithelfen, daß ein Eckpfeil

ird! ſehen plötzlich
t

eigenen Haus ausgebrochen w s Augar nicht mehr verträumt in die Ferne, ſie tumein voll Wu

rzunehmen. Er hebt ſchon dieſcheinen Allernächſtes wa
atte niederfallenſie auf die Tiſchplatte r g 7 Da e

tergrund die Flügeltür. Hexr Rimbot, Frankreichs
eingelaſſen. Sofort iſt Capponi nur noch lächelnde

Händedruck, gelaſſene

dankend
ſeine verhaltene
franzöſiſche Außenminiſter ihm abnötige.

ie Zigarette, die Capponi ihm anbietet. Der D

Mann, den er mit Kerker bedacht hat? Kein guter Anfang
denkt Herr Rimbot, dankt flüchtig und beeilt ſichThema wegzukommen. Die tödlide

tiſche Geſpräch. Endlich findet er den richtigen Ueberga
Beſorgnis am Quai d'Orſay v n auf gü
gung Entſchloſſenheit des Genfer Rates

ſinnung und Abſichten auf Jhrer Seite vertraut“
Capponi

„Belgrad braucht nur ſeine Abteibungen zurückzuholen, dann iſt die
Sache in Ordnung. Vorausgeſetzt
winnt Nachdruck, „daß Belgrad unmö
nigſt geh Garantien Hinſichtli

Stille. Der Franzoſe ſtößt ſanfte Ra aus ſeiner
arette. Capponi ſtarrt über Rimbots Schulter hinweg auf

Wandkarte. Er ſitzt ganz im Schatten, ſo daß der andere ſein Geſicht
nur in ſchwachen Umriſſen erkennt.

„Kriegeriſche Löſungen ſind für unſern Erdteil ein kaum er
ſchwinglicher Lurus“, hächelt der Franzoſe ſinnend nach einer

für ſich im Kopf aneinandergereiht und plötzlich denlaut ausgeſprochen. 4 sich
„Jch babe keinerlei Neigung zu kriegeriſchen Löſungen“, lächeltder Duce gelaſſen zurück.

lichen Jntereſſen in Albanien. Das iſt alles.“
„Das kann ſehr viel ſein!“ lächelt wieder der Franzoſe. Plötzlich

wird er lebhaft, wirft die angerauchte Zi
ſchale und fährt fort: Auch Südſlawien hat ſolche Jntereſſen
teidigen, Exzellenz! Sollte es nicht möglich ſein, die beider
Wünſche freundſchaftlich in Einklang zu bringen?“

Capponi hebt ein wenig die ſtarken Schultern und lacht leiſe:
„Es kommt auf die Anſprüche an. Bieten Sie Jhren Einfluß in
Belgrad auf, daß man dort keine unſinnigen Forderungen ſtellt. Jch
fürchte, Jhr Bundesgenoſſe iſt ſchon etwas weit vorgeſtürmt, ohne
an die Folgen zu denken. Es iſt gefährlich, Bagatellen zu Preſtige-
fragen zu ſteigern.“

„Warum beordern Sie dann Jhre Kreuzer nicht zurück, Ex
zellenz?“ fragt ſchlagfertig der Franzoſe.

Capponi erhebt ſich langſam, ſein Geſicht iſt ganz undurchſicht
geworden. „Drahten Sie bitte nach Paris“, winkt er ab,
nur ein feindlicher Angriff uns die Waffen in die Hand drücken
könnte. Davon ſind wir gottlob noch ſehr weit entfernt. Jm
n hat Belgrad das Wort: Räumung Albaniens, ohne Vor

t.

Als der Botſchafter draußen ſein Auto beſteigt, iſt ſein Miß
trauen beträchtlich gewachſen.

ver
eitigen

reundlichkeit auf beiden Seiten. Herr Pe ag es vandRimbot gleitet in die Gobelinpolſter des Renaiſſanceſtuhles, nimmtſtrieben! Hier Rumänien und Südſlawien,
uce drückt die befreundeten Bulgaren, Griechen und Türken auf. Polen und

Bewunderung aus, die der kühne Amerikaflug des Tſchechen ei
Der Botſchafter wird Mit den Ruſſen

eine Sekunde verlegen: iſt das Hohn? Der Duce bewundert den liebſten rottete
aus, aber ihre

e von dem heiklen] Volſchewiſt haben eine gemeinſame Liebe: das iſt ihr tödlicher Haß
indſchaft CapponiBrandt iſt us

kein verheißungsvoller Ausgangspunkt für das kommende diploma Freundſchaft gefährlich. Aber die rote Millionenarmee hält Frank
d reichs Bundesgenoſſen im Schach. Politik kennt keine Moral, nur

Exzellenz
werden nicht zweifeln daß meine Regierung ſtrengſte Neutralität Der Ver ler
wahren wird, wobei ſie freilich auf die gleiche Loyalität der Ge an Frankreich iſt platoniſche Geſte geblieben. Jn einem kommenden

ile. e
Seine Worte klingen ſo unvermittelt, als habe er ein Dutzend Sätze

ßer h in die antike Aſchen dien verbluten wird. Der Brite iſt alſo ein Mann mit

Der Duce ſteht längſt wieder mit gekreuzten Armen vor der werden
und Wandkarte. Krieg? Müßige Fragel Allen hockt ja die bleiche Angſt

Fauſt, um in den Knochen! Aber wenn wider alles Erwarten .2 Capponis
ſich im Hin Augen gleiten langſam über die Länder der Karte. Die Konſtellation

er, wird iſt günſtig für Jtalien. Auffallend gü
Beherrſchung. dem man ſeit Jahren eini

nftig! Hier Oeſterreich, mit
iſt, ſehr einigl Daneben Ungarn: der

Pariſer Vorortvertrag hat dieſes Land längſt in Jtaliens Arme ge
n beide marſchieren

ebeilt zwiſchen Sowjet Rußland und Deutſchland.v ſich Italien vorzüglich zu ſtellen verſtanden! An

g2 Capponi die Bolſchewiſten mit Stumpf und Stiel
ote Arme iſt ein Machtfaktor. Der Faſchiſt und der

egen Liberalismus und Demokratie. Trotzdem bleibt natürlich die

Eini Profit!
Capponis Finger ſchiebt ſich weiter über die Karte. Deutſchland!

ailler Vertrag hat dort ſein Werk getan. Die Annäherung

Weltkrieg würde Deutſchland um nichts in der Welt Schulter an
chweigt eine Minute. Tann erwidert er ruhig: Schulter mit Frankreich ſtehen. Roms Politik hat ſich in Berlin viele

onnen, ein Teil von ihnen ſitzt ſchon im gegenwärtigenAn er iſt, mit ſcharfer Fronteichskabinett, das ſeit einem Jahr am RCapponis Stimme ge
mögliche rungen ſchleu ſtellung gegen die ſozigl'ſteſchen und demokratiſchen Parteien. Alſo

Albaniens ſind ausgeſchloſſen.“ im Norden winkt ein Freund! Und hier ſchwimmt England!
i Capponis S ringer umkreiſt langſam die Jnſel. Am Nachmittag

e Boie hat der engliſch tſchafter bereits zweimal vorgeſprochen: „Hände
weg vom Balkan!“ rief ex aus, „ſonſt kommt unfehlbar der euro
zig Krach!“ Ja, ja, Capponi verſteht Englands Sorgen; ſein

und lächelt reſpektlos. Der engliſche Mitſpieler fällt aus, wenn
3 jetzt losginge! Hinter der plötzlichen Friedensenergie des Jnſel-

veiches ſteht nicht mehr wie 1914 märcherhafter Reichtum, Macht
dreizehnten Satz vewußtſein, ſondern ein tückiſches Geſpenſt! Seit drei Monaten wird

Regiment um Regiment aus dem Mutterland nach Indien trans-
portiert. Englands ſtolzeſte Kolonie brennt lichterloh! Die vor vier

„Wir verteidigen lediglich unſere bürger Jahren hingeſtreuten Broſamen haben die Inder nicht befriedigt,
etzt kämpfen ſie mit Gewalt um ihr eingeborenes Recht. Jeder
riſeurlehrling in Europa weiß, daß ſich diesmal England in Jn

e n D gebundenenſt der im europäiſchen Konzert nicht mehr am Dirigentenpult
ſeht. Bleibt alſo nur Frankreich! Der Duce legt die flache Hand auf

die Wandkarte, deckt Frankreich zu. Frankreich! Waffenſtarrend! Aber
hinterm Rhein wartet ein ausgeſogenes Volk von ſiebzig Millionen!
Wartet darauf, endlich einmal für eigene Rechnung zu ſchuften, nicht
für franzöſiſche Rentner! Verſailles!

Capponi hat wieder ſeine Träumeraugen. Nur das geſpaltene
Kinn I drohend vor. Langſam neigt er ch über den Tiſch, ſchiebt
achtlos die Depeſchenberge zur Seite. Jn Stichworten formuliert er
auf einem Blatt die Antwort an Belgrad: „Der italieniſche Geſandte
hat der ſüdſlawiſchen Regierung bündig zu erklären, daß Jtalien bis
morgen früh acht Uhr die bedingungsloſe Räumung Albaniens er
wartet.“ Fertig. Nichts weiter. Langſam greift die breite, knochige
Hand des Duce zum Telephon:

„Bitte den Staatsſekretär des Außenamtes zu mir.“Her Hörer ſinkt auf die Gabel zurück. Capponi lächelt in die
Ferne: Ehe um Mitternacht der Genfer Rat, dem ein Franzoſe
präſidiert, ſeine Arzneimittel miſcht, ſoll Roms Stimme klar gehört

Fortſetzung folgt.)

e

Herr Univ.Lektor Dr. Wittſack
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Kämpft
Freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter

Mitteldeutſchlands!
Das Jahr der Notverordnungen 1931 iſt vorüber. Was das Jahr

an Belaſtungen für die Arbeiterſchaft gebracht hat, darüber iſt in
eingehender Weiſe in der geſamten Gewerkſchaftspreſſe berichtet wor
den. Wir können uns darum weitere Ausführungen hierüber er
ſparen.

Jeder, der die wirtſchaftliche und politiſche Lage in Deutſchland
mit klarem Blick und nüchterner Erwägung überſieht, iſt feſt davon
überzeugt, daß die Arbeiterklaſſe in Deutſchland im Jahre 1932
ſchwere Kämpfe um ihr wirtſchaftliches und geſellſchaftliches Geltungs-
recht zu beſtehen hat. Will ſie in dieſen Kämpfen ſiegreich ſein, dann
iſt der engſte Zuſammenſchluß der Arbeiterklaſſe in ihrer Geſamtheit

e das Gebot der Stunde!

Wir begrüßen darum die Bildung der Eiſernen Front,
die in klarer Erkenntnis der Sachlage eine ſtarke Verbreiterung der
Kampffront gegen die Feinde der Republik darſtellt und zugleich
allen wirtſchaſts und ſozialreaktionären Anſtürmen den ſchärfſten
Widerſtand entgegenzuſetzen imſtande ſein wird.

Jn dieſem Kampf iſt der Platz der freien Gewerkſchaſten nicht
an letzter Stelle. Sie ſtehen nicht nur in ſcharfer Front gegen die
Nazis, ſondern auch gegen die von Stalins Gnade abhängigen
Moskaujünger.

Nazi und RGO.Betriebszellen haben den Auftrag, das feſteſte

Bollwerk der deutſchen Arbeiterſchaft die freien Gewerkſchaften

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſch
Hartmann,

mit uns

von innen heraus zu unterhöhlen und zu zerſchlagen. Die Kom
muniſten handeln hierbei auf Befehl Moskaus, die Nazis auf Befehl
ihrer ſchwerinduſtriellen Geldgeber, wie Hugenberg, Borſig u. a.

Dieſen Verrätern an den Lebensintereſſen der Arbeiterklaſſe wer
den die freien Gewerkſchaften wie bisher ſo auch im Jahre 1932

mit aller Energie entgegentreten. Nicht in Abwehr, ſondern in
Angriff Stellung wird das Jahr 1932 die Arbeiterklaſſe finden.
Jhre Parole iſt:

Kampf allen Feinden der republikaniſchen Staatsverfaſſung!

Kampf allen Spaltern der Arbeiterbewegung!
Pflicht jedes freien Gewerkſchaftlers iſt es, ſich bei dieſem

Kampf aktiv zu betätigen. Hierbei iſt in allen Orten die engſte

Zuſammenarbeit mit der politiſchen Organiſation der Sozial
demokratiſchen Partei ſowie dem Reichsbanner SchwarzRot
Gold und den freien Sportorganiſationen zu pflegen.

Die freien Gewerkſchaften ſind ſich des Ernſtes der heutigen Zeit

voll bewußt. Obgleich ſie die Schwierigkeiten keinesfalls unter
ſchätzen, weiſen ſie jeden Schwachmut weit von ſich. Der „geiſtreiche“

So“ fallen, ſpricht wohl für die geiſtige Hohlheit der Hitlerbewegung

Bände, hat aber für die Arbeiterklaſſe keine Geltung. Für ſie gilt
der kategoriſche Jmperativ:

Wir ſiegen!
aftsbund, Bezirk Mitteldeutſchland

l. Vorſitzender

Die bayeriſchen Kron
juwelen unter dem
Hammer

Das Krondigdem König Ludwig des
Erſten von Bayern

wird jetzt zuſammen mit
überaus aus demn

Beſitz der Wittelsbacher in London
verſteigert werden. Bei dem oben
dargeſtellten Krondiadem handelt es
ſich um eine franzöſiſche Arbeit, die
1832 von P um g dem Erſten
erworben Und die Völker

mußten die Koſten bezahlen.

anderen

Ausſpruch Hitlers, daß im Jahre 1982 die Entſcheidungen „So oder

Donnerstag, den 14. Jannar

Die Eiſenbahner im Kampf
Reichsbahngeſellſchaft unterſtützt Reaktion

Der Einheitsverband der Eiſenbahner hält in dieſen Tagen 1000
große Kundgebungen im ganzen Reiche ab. Die Kampagne richtet
ſich gegen die Not der Gegenwart und die faſchiſtiſchen Be
ſtrebungen. Verſchiedene Reichsbahndirektionen haben die Werbe-
plakate des Einheitsverbandes verboten, ſo u. a. die Direktionen
Berlin und Dresden.

Das Berliner Verbot richtet ſich gegen die Tagesordnung „Jm
Kampfe gegen Not und Diktatur“. Jn Sachſen hat es der Verwal-
tung das Thema „Die Eiſenbahner in der Eiſernen Front“ angetan.
Außerdem wurde dort der Satz beanſtandet „Heute rufen wir, morgen
ſchlagen wir!“

Das Vorgehen der Reichsbahnverwaltung muß aufs äußerſte be
fremden und den ſchärfſten Proteſt aller Republikaner hervorrufen.
Die Reichsbahnzeſellſchaft, der größte Arbeitgeber Deutſchlands, fühlt
ſich berufen, der Harzburger Reaktion Vorſchub zu
leiſten. Die Antwort der Eiſendahner auf dieſe Provokation der
Reichsbahnverwaltung lautet: Nun erſt recht ſchärfſten Kampf
gegen Not und Diktatur Hinein in die „Eiſerne Front“.

Maſſenbeſuch der Verſammlungen muß die Antwort ſein

Rundiunk- Llen programme
Freitag 6.80: Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 12:Wetter, Berend und Schneebericht. z bis 14: Mittagskonzert. m Kunſt

berichte. 1480: Studio. 15.15: Dienſt der Landfrau. 16 bis 16.15. Vegetations
kalender für Januar. 16.30: Konzert. 17.30: Wiſſenſchaftliche Umſchau. 18:
Kaninchenzucht. Ein Geſprach mit Heinrich Scherf, Gera. 18.25: Engliſch. 18.50:
Virtſchaftsberatung. 19: Unterhaltungstonzert. 20: Reichsſendung: Haydn
Sinfonie. 20.30: Was verſpricht die Soziologie? Dr. Gunther Jpſen, Leipzig.

Hugo-Kaun-Liederſtunde. 21.30: Straßenrondo. Ein Gedicht von Arno
Schirokauer. Muſik von Alfred Simon. 22.30: Nachrichten. Anſchließend bis
23.30: Tanzmuſik.

Konigswusterhausen
Freitag: 6.30: Funkgymnaſtik. An

Schulfunk. 10.35: 11.30:Wetter. Anſchließend: EMoll-Meſſe“ von
12.55: Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Konzert.
15.30: tter, Börſe. 15.40: Jugendſtunde.
ſchaft. 16.30: Firgg: Nachmittagskonzert.
Geſchlechtes. Dr. rt Theſing.
18.30: Hören muſikaliſcher Formen
Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte.
Räuber). Hörfolge von Friedri
der Räuber Uraufführu
Unterhaltungsfonzert.
richten.

ließemndAn bis 7.30: Frühkonzert.
für praktiſche Landwirte.

nton Bruckner. (Schallplatten.)
15: Jungmädchenſtunde.

16. Funkpädagogiſche Arbeitsgemein
17.30: Entſtehung und Wandlung des

18: Der Handwerker in der Kriſe. F. Derlien.
(Arbeitsgemeinſchaft). 18.55: Wetter. 19:
19.30: Mannheim: „Jn tyrannos“ (Schillers

Walter, anläßlich der Wäre Wiederkehr
in Mannheim am 13. Januar 1782. 40: Hamburg:

21.30: Leipzig. „Straßenrondo“. 22.30: Wetter, Nach
22.50: Stunde für die Winterhilfe: Violinvorträge. Anſchließend: Konzert

10.10:
12:

Gewinnauszug
4. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer i gleich hohe Gewinnegefallen, u er je einer gut ie es

a Rummer
in den beiden Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 13. Januar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 335565
2 Gewinne zu 5000 W. 90738

10 Gewinne zu 2000 W. 18477 100812 172635 179598 340512
24 Gewinne zu 1000 M. 4455 21521 27502 52094 201410 201701

220597 251005 269593 344387 379494 397310
Gewinne zu 800 M. 19493 24316 55107 92318 96446 131483

t 172222 205170 281753 296737 304194 310501 343450 346182
40 Gewinne zu 500. M. 15965 19113 26518 58553 68091 74932

86278 103995 112833 1441 14 162129 165554 173560 194151 240625
242290 337839 349028 353874 364254
In der heutigen Rachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

17
5 108541

9586 341443 371592 384282
5506 91099 114254

23 302870 308461
312663 321635 367023

Gewinne zu 500 M. 23521 43216 52089 67237 73072 87325
97874 107166 119553 125740 125897 128298 168264 186698 188703
195476 196727 217733 277512 281112 282481 295916 317018 322525
323901 339775 343688 367351
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Kammermuſik-Abend: Klingler-Quartett
Joſeph Haydn

Vier Quartette Haydns an einem Abend! Und doch nur ein
Urteil: ein unvergeßlicher, ungemein wertvoller Abend! Der zweite
KammermuſikAbend des Klingler-Quartetts im Saale der
halliſchen Dreidegenloge ſtand im Zeichen des eigentlichen Schöpfers
und erſten Meiſters des Quartetts. Vier Werke ſpiegelten in ein
drucksvoller Weiſe die Entwicklung dieſer Kunſtform.

Als erſtes S r a e t t ewes, jugenddurchpulſtes k; einführen ſte befangen, dabei jedoch von größter Cinka per in der Er

indung. Jm darauffolgenden Andante cantabile wird die
ite noch deutlicher. Die Serenadenform iſt bei

önerkunft aus der Sui iche t bbehalten, eine wunderſ Melodie zieht vorüber, von der r
S

3 Nr. 5, ein
re ſt o noch im

getragen, dig übrigen Inſtrumente geben nur die Begleitu

einem im r noch recht t in eauf Haydns ſpätere Kompoſitionen enuetto u
ſchließt das Werk ab. Ganz andere Luft weht ſchon

aus dem Streichquartett D-Dur Op. 20 Nr. 4. Gleich der
erſte Satz (allegro di molto) gibt ein bewegtes Leben; die Tempi wech

die melodieführende 1. Violine wird ihrer Vormachtſtellung
allmählich beraubt, der Jnhalt vertieft ſich, das Adagio bringt
Variationen, die ſchon die herrlichen ſpäteren ahnen laſſen. Tragiſ
Untertöne laſſen aufhorchen, ſie werden jedoch vom wild rhythmiſchen
zigeunerhaften Menuett zerſtört. Auch das „Vog elquartett
S- Dur Op. 33 Nr. 3, eins der ſechs ruſſiſchen Quartette, ſchreitet
im Kompoſitoriſchen immer höher, wenn auch die Erfindun des
erſten Satzes (allegro moderato) manchmal etwas primitiv erſcheint.
Es enthält aber ſchon ein Adagio, das alles Leid der Welt ſchmerz
lich ausdrückt. s thematiſch intereſſante kecke Finale (Rondo
Preſto) liegt auf dem zum reifſten der geſpielten Werke, dem
Streichquartet G-Dur Op 77 Nr. l, in dem ſich Haydn
ganz als egbereiter Mozarts und Beethovens zeigt und in dem
er eine Kraft des Empfindens entwickelt, die die Legende vom
Papa Haydn“ gründlich zerſtört. Sätze. wie das tiefſchürfende

Adagio und das prägnante, lebendige Finale (Prefto), gehören
zu den ſchönſten kammermuſikaliſchen Offenbarungen. o dem

i ührung der Werke durch das Klingler-QuartettKlingler, Richard Heber und Ernſt
Silberſte in war ſchlechthin über alles Los erhaben. Das
ſembleſpiel der Künſtler iſt von ſeltenem Gleichmaß. Die völlige
Ueberwindung des Techniſchen und die Sauberkveit des Tones wären
ohne die ſtiliſtiſche Vollendung des Spiels nicht von ſo ungeheurer
Wirkung. Durch das hinreißende Feuer, mit dem jeder einzelne

Künſtler an die Werke herangeht, und das unaufdringliche Auf
gehen im Spiel, werden die Konzerte dieſer hervorragenden Künſtler
vereinigung zum vollen Genuß. Eine Minderung im Tempo könnte
allerdings manchmal ni ſchaden; ſo war das po im Menuett
des G-Dur-Quartetts überhaſtet.

Der gute Erfolg des nds der nſaal war überfülltwird fentlich die Künſtler veranlaſſen, einen dritten Kammer
nd zu geben. Wir brauchen wohl nicht extra zu betonen,

aß wir in ieſem Falle die Aufführung eines modernen Streich-
quartetts ſehr begrüßen würden. C. S.

Anamuno und die Lowen
In Frankreich und, wie gerüchtweiſe verlautet, auch anderswo

enden alle Feiern mit einem Bankett. Und alle Bankette todſicher

mit einer nd, warum ſich derberühmte ſpaniſche Freiheitskämpfer und Gelehrte Miguel de Una
muno während ſeines Aufenthalts im Exil ſtets von ſolchen Feſt
lichkeiten fernhielt.

Einmal jedoch es war kurz vor dem Sturz Alphons XIII.
mußte Unamuno unter allen Umſtänden an einem zu ſeinen Ehren
in Paris veranſtalteten Eſſen teilnehmen.

Als die Minute der Dankrede herangekommen war, ſtand Unamuno auf und ſagte lächelnd: „Meine Herren! Jch danke Jhnen
herzlichſt für Jhre Freundlichkeit, mich einzuladen. Laſſen Sie mich
Jhnen dafür eine kleine Geſchichte Sie kennen gewiß die
altrömiſche Sitte, arme Sklaven und ſonſtige „Hochverräter den
Löwen des KoloſſeumZirkus zum Fraße vorzuwerfen. Eines Tages
erlebten die ſenſationshungrigen Zuſchauer ein unerwartetes Schau
ſpiel. Die Löwen ſtürzten gierig heran, wurden aber plötzlich ſtutzig,
zögerten eine Weile und trollten ſich dann wieder in ihre Käfige.
Denn eins der Menſchenopfer hatte dem erſten Löwen ein paar ge
heimnisvolle Worte W Wollen Sie wiſſen, meine Herren,
womit der kluge Sklave dem Löwen den Appetit verdarb? Nun
der Sklave hatte geſagt: Nur Mut! Wer mich zuerſt frißt, der muß
nachher zur Strafe die Banfettrede halten!“ Der Mut der
Löwen iſt bekanntlich groß, aber dazu konnte ſich denn doch keiner
entſchließen.

Die Gäſte machten es dieſes Mal den Beſtien des Koloſſeums
nach. Sie verzichteten auf die Bankettrede. Das war übrigens
die einzige öffentliche Ausſprache, die Miguel de Unamuno in Paris
gehalten hat.

nkettrede. Das war der e

der Winternothilfe im Stadtkreis Halle ſtatt. Die Winternothilfe
bittet, das Hilfswerk durch guten Beſuch zu fördern.

IWafſraſfo-Jenater Aafſſe:
„Frauen haben das gern“

Die Operettenrenaiſſance wird fortgeſetzt. Mit gutem Erfolg.
Der klaſſiſchen Operette folgt diesmal nicht zum Nachteil ein
leichteres Kind. Walter Kollo iſt ſein muſikaliſcher Papa. Dieſer
Komponiſt liebt das eingängig Schlagermäßige. Er ſtammt aus der
Zeit, da der Jazz Deutſchland entdeckte. Der Rhythmus ſeiner
Muſik iſt noch frei von atonalen Ausflügen. Melodie iſt alles. Sein
Hauptwirkungszebiet war Berlin. Man kennt ihn vom „Jux-
baron“, ſpäter meiſterte er die Revue und den Tanzſchlager. Be
kannt iſt „Zwei rote Roſen. Jn dieſer Linie liegen auch Lie
Schlagermelodien im vorliegenden r es aber eine
Schwan koperette iſt, tritt die Muſik gegenüber dem Text mehr
in den Hintergrund.

Für die Handlung zeichnen die Herren Arnold und Bach. Trotz
dem iſt das Stück beſſer, als der Titel ahnen läßt. Es iſt eine aus-
gewachſene, runde Sache, mit Witz und Spaß und einem guten
Schuß Pikanterie. Dabei erfreulich fern von Sentimentalität und
dicker Uebertreibung. Frauen haben das gern!“ Ver-
zeihung, was haben die Frauen gern? Bitte, lachen Sie nicht!

Daß ein Mann ein Vorleben hat! Je nun, hier hat der
Mann aber kein Vorleben. Ergo: Muß er ſich eins zulegen!
Er kauft es ſich im nächſten Papierladen. „Wenn das nur nicht
ſchiefgeht ſchlagert der „Er“ ahnungsvoll. Und es geht ſchief!
Das heißt, nur bis zum happy end. Dabei gibt es eine ulkige Ab-
fuhr auf das Duellunweſen: „Herr, Sie kneifen?“ „Ja, ich kneife;
ich bin ein ganz gefürchteter Kneifer!“

Das Walhalla-Enſemble geſtaltete die geſtrige Premiere zu einem
vollen Erfolg. Bis auf den erſten Akt, der etwas breit ausgewalzt
erſcheint, ging es in flottem Tempo durch das Stück, mit Laune und
Talent wurde die luſtige Sache nur ſo hingelegat. Allen voran wieder

der Hans Berg mann. Eine originelle Type. Ebenſo Walter Swo
boda. Beide zuſammen mußten mehrfach da capo geben. Dieſe
beiden Schauſpieler zeigen beachtliches Können. Sie ſind in Halle
ausgeſprochene Publikumslieblinge geworden. Sehr reizvoll iſt das
weibliche Element vertreten. Fritzi Prinz als ſeriöſe komiſche
Alte. Lotte Kiesling als feſches ſüßes Mädel der man das
Nettſein auf den erſten Blick glaubt. Eva Schilling als komi-
ſchen Trampel. Als beſondere halliſche Attraktion: Käte Hage-
dorn. In Nebenrollen ſeien erwähnt: Paul Hans Peters,

Stadttheater im Dienſt der Winternothilſe. Am Sonntag, dem
24. Januar, findet eine Morgenſeier im Stadttheater zugunſten

Artur Kiltz. Anita v. Janovſky und Edi:h Stei.n. Es gab
Beifall und Blumen in großer Fülle. -lix.



Die fremde Frau
Plötzlich war ich zum Warten verurteilt worden. Zum Warten

in einer fremden Stadt im fremden Lande.
Mit Vollmachten ausgerüſttet, ſollte ich für einen in der Heimat

krank liegenden Menſchen eine kleine Geldangelegenheit erledigen.

37 Kranke v 157 auf d v77 rdie eigene e en. s er erwartete,verſetzte weder den Kranken noch mich in Hochſpannung, denn es

R h uns r reich, es machte uns nicht za 77es konnte nur zur Begleichung ungewoLa lben gebraucht werden. Es hob uns nicht über die Alltags-

ſorgen hinweg. Seine Ausgabe war ſchon genau berechnet, bevor
ſeine Einnahme erfolgt war.

Und nun lag irgendeine Akte ſam in einem Fach oder in
einem Ablegekorb und wurde nicht gleich bearbeitet. Dieſe Akte

iieß a darüber nicht eöſ vett wiZuerſt war er gerade böſe. Schnupperlu e
ein Hund ſtreifte ich durch die fremde Stadt. Jch kannte bald.
Jhr Kopfſteinpflaſter, ihre kleinen Häuſer, die nicht einmal im
Anſtrich von einander abwichen, ihre wie Kirche, die dank ihrem
gotiſchen Bauſtil in den Himmel zu ſtreben verfſuchte, die ver-witterten Grabſteine auf dem Friedhof und den Hafen, der ein

paar Fiſcherbooten Auslademöglichkeit und Obdach bot.
Dann wurde ich der Stadt überdrüſſig, und die irgendwo

liegende Akte machte mich nervös. Jeder Tag koſtete Geld und ver-
zehrte mir die Summe, die ich mir für eine Sommerreiſe geſpart
hatte. Dieſe Akte fraß meine Erholung, die ich ſo bitter nötig hatte.

Jch ging die Hafenmauer entlang und bildete mir ein, i ins
durch einen ſommerlichen Wald. er das ſchwere, ſchmierige
Waſſer des Hafens, das gurgelnd gegen die Mauer ſchlug, wollte
ſich mir durchaus nicht in das Rieſeln einer friſchen Quelle ver
wandeln. Es duftete nicht nach Erde; es ſtank nach Schlick und
dem abgeſtorbenen Tang, der in den Fiſchnetzen hängen geblieben
war. Jch flüchtete zurück in die Stadt und ging in müdem Trott
die Häuſerreihen auf und ab.

Plötzlich ſtutzte ich. Man trug einen einfachen Sarg aus einer
ſchmalen Haustür. Ein Mann ſah mich an, machte mit dem Kopf
eine Bewegung in der Richtung nach dem Sarge und ſagte: „Das
iſt eine fremde Frau, eine Deutſche.“ Der Leichenzug formierte ſich.
In der erſten Reihe gingen der Paſtor und der Mann der Toten
(ſo ſagte man mir). Jch folgte als Letzte des Zuges und als
Wiſſenswertes erfuhr ich: „Sie hinterläßt drei kleine Kinder.“

„Eine fremde Frau!“ Sonderbar, wie das Wort mich
ergriff. Sie war hierher verſchlagen, hatte ihren Mann, hatte
drei Kinder und war doch die fremde Frau geblieben. Wie einſam
mußte ſie geweſen ſein in dieſer kleinen Stadt! Sicher war ihr
die Familie alles, Arbeit, Pflicht und die Freude, die jede Frau im
Sorgenkönnen für andere empfindet. Die Stadt war ihr aber nur
der Haufen kleiner Häuſer geblieben. Sie war ihr nicht Heimat
geworden. Jeder Hafen iſt ein Weg in die Welt. Für ſie wardieſer Weg verſchloſſen. Arm war ſie geweſen; man ſah es am

Gefolge, am Sarge und an den ruppigen Blumenſpenden. Sie
hatte die Welt da draußen verlaſſen; die Familie wurde ihre Welt.
Jhre Schritte waren an das Holperpflaſter des Städtchens gebunden; die Blicke ihrer Sehnſucht ſchweiften nur bis zum Leugt.

turm, der die Hafeneinfahrt anzeigte. Die Stadt war für ſie kein
ſicherer Port geworden. Sie war und blieb „die fremde Frau“.
Sie hatte Heimweh gehabt und große Wünſche an die Zukunft; es
konnte gar nicht anders ſein. Sie war ſchwer geſtorben; beſtimmt;denn ſie hinterließ ja drei kleine Kinder. Sehe junge Mutter
ſträubt ſich gegen den Tod.

Auf dem Friedhof angelangt, kaufe ich in einer kleinen
Gärtnerei ſchnell ein paar Blumen. Man ſenkt den Sarg in die
Grube. Hart poltert der Toten die Erde nach. Jch mag dieſe

Jch grüße ſie, die Un
den Erdklumpen ſchnell zer-

fremde Erde nicht in ihre Gruft werfen.
bekannte, mit ein paar zwiſchen
flatternden Blüten.

Rückwärtige offene Plattform eines Straßenbahnwagens. Es
iſt grimmig kalt. Mein Nachbar trägt einen prächtigen Pelzmantel.
Ueverhaupt: dieſem Herrn geyt es (unberufen) gut. Er v tüchtimit Fett ausgepolſtert. Auf ſeinem Nacken faltet ſich roſa Spec
Seine dicken Hände („Würſtelfinger“ und „Polſterrücken“) ſteckenin herrlichem Wildleder, mit Fee. Aus dem „geſegneten“
Purpurgeſichte ſchauen ſtumpfſinnig zwei unbeſcholtene Aeuglein.
Unentwegt und mit ſichtlichem Behagen zieht der Dicke an

einer impoſanten Zeppelin- Zigarre und pafft in beneidenswerter
Zufriedenheit den bläulichen, warmen Rauch in die kalte Winter
luft. Es riecht köſtlich. Fein hat's der Burſche, denke ich mir und

in der Manteltaſche mit den Löchern meines rechten Hand
ſchuhs.

Allmählich wird die Zigarre kleiner; aber es iſt immer noch
ein ſtattlicher Stummel. Da wirft ihn der Dicke (bedenken Sie
nur!) ohne die geringſte Hemmung auf die Straße. Ich ſchaue ihm
wehwmütig nach und ſchüttele, innerlich, den Kopf. Junge, Junge!

Gleich darauf ſteht der Wagen: meine Halteſtelle iſt ange
fommen. Auch der Dicke ſteigt aus.

Kaum ſtehe ich auf der Straße, als ſich etwas Sonderbares
reignet: von den beiden gegenüberliegenden Gehſteigen eilen zwei
Männer haſtig auf die Straße, bücken ſich und greifen faſt gleich
zeitig nach dem zwiſchen den Schienen liegenden und noch rauchen
den Zigarrenſtummel. Gierig ſtrecken ſich die mageren Hände da
nach aus. Ein alter Mann und ein junger. Sie ſcheinen Arbeits
loſe zu ſein: äußerſt dürftig gekleidet, ausgehungert und durch
gefroren. Die Hand des Alten zittert. Sein Rivale iſt ihm zuvor-
gekommen: er hat den Stummel bereits im Munde.

Da höre ich dicht neben mir ein eigentümliches Geräuſch: ein
grunzendes Lachen, ein feiſtes und fürchterlich leeres Lachen. Mein
Junge aus der Straßenbahn! Dem ſcheint dieſe Szene einen
Heidenſpaß zu bereiten. Er äugt auf die beiden Menſchen, grunzt
ſchwappernd und ſchüttelt ſeinen Schweinskopf. Dann wackelt er
ſchnaufend von dannen. ſehe noch ſeine roſigen Nackenfalten.

Unterdeſſen hat ſich zwiſchen den beiden Arbeitsloſen ein Streit
entwickelt; ſie ſcheinen im nächſten Augenblick handgemein zu wer
den. Der Jüngere flucht und ſtoßt den Alten beiſeite. Der ſchreit
heiſer auf (ſeine Kappe fällt zu Boden) und fuchtelt maßlos er
regt mit ſeinen dürren Armen. Dann hebt er die Kappe auf und
humpelt, noch immer heftig geſtikulierend und vor ſich hin
ſchimpfend, auf den Gehſteig zurück. Etwas ungeheuer Ergreifen
des liegt in dem kraftlos erboſten Verzicht dieſes alten, gebrech-
lichen, vom Leben verbrauchten Menſchen.

Der andere kümmert ſich nicht um ihn. Die Hände in den
Hoſentaſchen, ſeine Beute zwiſchen den Zähnen, miſcht er ſich unter
die Paſſanten Er hat ſich vielleicht ſchon ſtundenlang nach ein

das ihm das Leben leichter macht; wenn es auch nur der kleine,
gefelntig Reſt einer Zigarre iſt, den ein anderer weggeworfen
P Daß er dabei nicht an den Alten denkt: Not verhärtet

n

Wenige Augenblicke darauf hat der Strom der Straße dieſe
e weggeſchwemmt. Die Menſchen haben ja keine Zeit, am

erwenigſten für die kleinen Tragödien anderer. Die Angſt
hockt ihnen im Genick, die Angſt um ihr Leben, und peitſcht ſie
durch die ſteinernen, kalten Straßen. Aber es iſt gut ſo: wie wäre

wenig Rauchbarem v Etwas muß der Menſch doch haben,
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es möglich, außer der eigenen Not auch noch auf Schritt und Tritt
das ungezählte Leid ſeiner Mitmenſchen zu ertragen?! Dem ſind
wir nicht gewachſen! Wer ſich nicht abſtumpft, der muß zerbrechen.

Iſt es nicht furchtbar, daß wegen eines De wehen z
entbrennt, Gier auflodert und Menſchen zu Feinden werden läßt?
In eine ſo namenloſe Bedrängnis ſind wir geraten.

Aber, glaubt mir, erſchütternder noch als das Elend der beiden
Arbeitsloſen iſt das armſelige, hohle Lachen dieſes grunzenden getr
wanſtes. Der lebt in abgrundtiefer Finſternis, trotz ſeines Pelz

mantels. Harald Spitzer.
„Männer gegen Tod und Teufel“

Die d h von 21 großen Aerzten, Pfadfindern
der Medizin, die in heißen, r Kämpfen um das
Weſen der Krankheit mühten, ſchildert uns Rudolf Thiel in
einem B „Männer gegen Tod und Teufel (Paul Neff

erlag, Berlin), das eine ſo ſtarke Anteilnahme gefunden hat,
daß bereits wenige Wochen nach ſeinem Erſcheinen eine zweite
Auflage nötig wurde. Nicht in trockenen Biographien machen wir
r die Bekanntſchaft der Märtyrer und Vorkämpfer der ärztlichen

iſſenſchaft, in dramatiſch bewegter Form vielmehr, ſpannend
wie ein Roman, entſteht vor uns „die Geſchichte der
872 Mediziner, die zugleich die Geſchichtee r iſt“, anekdotenhaft und doch den ureigenſten
Kern jeder einzelnen Perſönlichkeit treffend. Hier erfährt auch der
Laie, wie dornenvoll die Wege waren, die die Wohltäter der Menſch
heit gingen, unter welch unſäglichen Qualen jeder Zoll neuer Er-
kenntnis errungen werden mußte. Gegen Tod und Peſtilenz, gegen

inſternis und Aberglauben, gen unſichtbare Gifte und menſchliche
ummheit fochten die Jünger Aeſkulaps von Paracelſus bis zu

Bergmann immer mit dem vollen Einſatz ihrer ganzen Perſön
lichkeit, ihrer warmen Menſchlichkeit.

Den Frauen am nächſten ſteht ger Semmelweis, ihr
Befreier von der furchtbarſten Geißel, die jemals über Frauen

bie rrn Wien wütete um die Mitte des vorigen Jahrhunderts am
Allgemeinen Krankenhaus, an deſſen erf Klinik der 7ve Buda
peſter Semmelweis ordentlicher Pen war, das Kind
bettfieber. „Laß dich nur nicht zu den Aerzten
ſtecken raunten damals die Nachbarinnen der jungen Wöchnerin

die den ſchweren Gang ins Gebärhaus antreten mußte. „Ge h
ieber zu den Hebammen! Wenn du zu den Aerzten

kommſt, ſo iſt es dein Tod.“ Sie läßt ſich nicht mehr verheimlichen,
die paradoxe Tatſache; die ganze Stadt kennt ſie bereits: an der
erſten Klinik ſterben 10, 20, 30 von hundert Wöchnerinnen, an der
zweiten Klinik, bei den Hebammen, Degeg nur 3 oder 4. So
geht es Jahr um Jahr, ſeitdem man die beiden Kliniken von ein
ander getrennt hat. Niemand geht mehr freiwillig in die Aerzte-
abteilung. Man weiß ſich nicht mehr anders als

abſpielen, wenn ſie die Täuſchung gewahr werden und nun trotz
ihrer Schmerzen kniefällig bitten, wieder entlaſſen zu werden.Was war nun für ein Unterſchied wiſchen den beiden
Kliniken, die die gleiche Wäſcherei, die gleiche Küche, die gleiche Art
von Patientinnen hatten? Worin waren die Hebammen er als
die Aerzte? Warum wuchs in der Aerzteklinik die Zahl der Todes
fälle von Monat zu Monat, wuchs erſt recht, ſeitdem der eifrige,
fleißige Aſſiſtenzarzt ſeines Amtes waltete? Ein düſteres Geheimnis
mußte ſich hinter dieſer Tatſache verbergen, das der Aſſiſtent koſte
es, was es wolle, zu löſen ſchwor.

Morgens, wenn der Wecker raſſelt und Semmelweis aus kaum
begonnenem Schlafe ſchreckt, weiß er ſchon, was ihm bevorſteht:
raſch läuft er durch die Klinik und überzeugt ſich, daß ſeine gräßliche
Ahnung ſich wieder einmal beſtätigt. Er geht ins Leichenhaus,
ieht die Lederſchürze über und deckt den letzten der erloſchenen
rauenleiber auf. Und immer wieder bietet ſich ihm das gleiche Bild,

das fürchterliche Bild vereiterter Gefäße, entzündeten Bauchfells, das
Bild ſchwerſter Leichenvergiftung. Ein Gift aber, ſo ſagt ſich Semmel

urch Täuſchung
der jungen Mütter zu helfen, bei denen ſich erſchütternde Szenen 2

Ein Märtyrer für die Mütter
weis, muß doch irgendwie faſſen ſein. Jn ba ſchlafloſen
Nächten brütet er über dem Geheimnis und kann doch keine r
finden, bis ihm der Zufall zu Hilfe kommt. Ein trauriger Zu
allerdings, der ihm ſeinen beſten Freund, den allezeit fröhli
Gerichtsmediziner Kolletſchka entreißt. Ein ungeſchickter Praktikant
hatte dem Profeſſor beim Sezieren in den Finger geſchnitten, und
dieſer ſtarb an den gleichen Erſcheinungen wie die Wöchnerinnen,
an ſchweren Eiterungen der Lymphgefäße, des Herzbeutels und der
Hirnhäute, Kindbettfieber alſo, wenn man ſo n
einen geſunden Mann übertragen r winzigen Meſſerſ
Das Meſſer war vergiftet durch das

Hier war der geſuchte Zuſammenhang: Das Kindbettfieber wird
durch ein Gift hervorgerufen, das ſich an faulenden Leichen bildet;
ſobald es ins Blut kommt, muß der Körper ſterben. Jns Blut der
Wöchnerinnen aber gelangt es beſonders leicht durch die blutenden
Gebärorgane, durch die Hand des unterſuchenden und helfenden
Arztes! Hier lag die Löſung der furchtbaren Paradoxie. Der
Forſcher Semmelweis, der zwiſchen Sezier- und Geburtsſaal hin und
her pendelte, bra an ſeinen Fingern das Leichengift mit und
infizierte die unglücklichen Frauen, denen er ſo gern helfen wollte.
Die Hebammen aber, die ja nicht ſezierten und den Leichenſaal nicht
betraten, waren weniger gefahrbringend!

Der Gedanke: „Wie zerſtöre ich das Leichengift?“ läßt nun den
jungen Forſcher nicht mehr los. Gegen den entſetzlichen Geruch des
Leichengiftes iſt ſein Kampf in erſter Linie S „denn wo
Geruch iſt“, ſo meint er, „da iſt auch ein Gift!“ Er taucht
Hände in faulende Stoffe, in abſcheulich riechende Eiterbeulen, bis er
faſt ohnmächtig wird, dann wäſcht und bürſtet er ſie mit Sand,
Lauge, Spiritus und Chlorwaſſer. endlich gelingt es war den
häßlichen Fäulnisgeruch zu bannen. Man ſchreibt das Jahr 1847,
das Geburtsjahr der Antiſepſis.

Der Aſſiſienzarzt eröffnet nun einen unerbittlichen Chlor
feldzug im Krankenhaus. Aerzte und Hebammen werden y
vor jeder geburtshilflichen Unterſuchung oder Hilfeleiſ e Hände

om

r

ut des Leichnams!

gründlichſt in Chlorwaſſer zu desinfizieren. mt

manch ſchwerer ichLeichengift, ſondern überhaupt das Gift jeder
ſt, jeder eitrigen Wunde Fieber hervorrufen kann,

das Kindbettfieber nichts anderes iſt als eine Wundvergiftung, jedemgewopmi n Wundfieber gleichzuſtellen! Nun erſt iſt das ger

s ſo S ürchtete Kindbettfieber endgültig gelöſt. Der junge
peſter Arzt, der ſo heiß mit dem Dämon rang, hat dieſen zuletzt doch
noch bezwungen.Daß indeſſen der Prophet nichts gilt in ſeinem Vaterlande,

Semmelweis mit aller Härte am eigenen Leibe erfahren. Jahr
zehntelang werden ſeine Lehren kaum beachtet, e ver
geſſen. Er ſchreibt ein Buch, offene Briefe; er rüttelt am Gewiſſen
der Welt. Als er endlich Gehör findet, iſt es für ihn ſelber zu ſpät:
da ſinkt ſein empfindſamer Geiſt, den ewigen Enttäuſchungen nicht
mehr gewachſen, in Umnachtung.
eine kleine Fingerwunde m die von einem Eingriff an
einem Neugeborenen herrührt. Zu ſpät erkannte man, daß die
Wunde brandig wurde.

So ging der Schöpfer der Antiſepſis, der Entdecker der Fäulmis
vergiftung, der große Wohltäter der Frauen, ſelber an Blutve
elend zugrundel Dr. Lily Herzberg.

Das zeitgemässe Frauenßleid
Das Frauenkleid hat im Laufe der letzten Jahre eine ſtarke

Wandlung erlebt. Die einfache gerade Linie hat ſich gerundet
und geſchweift, der enge, kurze Rock iſt lang und länger geworden,
die Taille hat ſich verkürzt. Während noch vor wenigen Jahren
auch das Abendkleid ſich loſe um die Hüften ſchloß und im Schnitt
keineswegs verſchieden vom Berufs und Sportkleid war, iſt in
jüngſter Zeit eine ſcharfe Trennung von Berufs. und Abendkleid
eingetreten. Nur als Vormittags- und Straßenkleid iſt der fuß-
freie, knappe Rock noch beliebt, am Abend jedoch verwandelt er
ſich in ein r ſtoffreiches, Hüften und Taille eng umſchließen
des Kleid, das der Trägerin eine ganz andere Note verleiht. Man

dieſe Entwicklung bedauern oder begrüßen, Tatſache iſt, daß
ſie ſich endgültig durchgeſetzt hat.

Um ſo überraſchender iſt es, daß ſich in dieſer völligen Revolu
tion der Frauenkleidung ein beſonderer Kleidertyp bewahrt und
ſeit mehr als einem Jahrzehnt ſeine Beliebtheit erhalten hat: das
Strickkleid, das man mit Recht, vor allem in der kalten
Jahreszeit, als das zeitgemäße Kleid jeder Frau en kann.
ob ſie nun im Beruf ſteht oder als Hausfrau ihres Amtes waltet.
Flauſchgarnituren, Wolle und in neueſter Zeit Bouclé, auch Wolle
mit Seide, bilden ihr Material. Beſonders beliebt iſt heute Wolle,
vor allem beim Sport, weil ſie den Körper warw hält und
Feuchtigkeitsabſonderungen raſch aufnimmt und verdunſtet. Aber
auch als Haus und Straßenkleid bevorzugt die Frau das Strick
kleid, denn es iſt bequem, angenehm zu tragen, warm, ohne ſchwer

ſein, und nicht zuletzt verhältnismäßig billig, zumal, wenn ge
chickte Frauenhände es ſelbſt ſtricken. Jede Modezeitſchrift ent

hält heute eine reiche Abwechſlung an Vorlagen und Muſtern C
Strickkleider, und in jedem Warenhaus kann man unentgeltlich
Einſicht in dieſe Zeitſchriften nehmen und ſich beraten laſſen.

Man muß ſich allerdings darüber klar ſein, daß das Strickkleid
unter fämtlichen Arten von Frauenkleidern allein daſteht, und
muß deshalb ſeine beſondere Aufmerkſamkeit auf verſchiedene
Momente richten: Var allem ſchmiegt ſich das geſtrickte Kleid jeder
Form des Körpers an. Das iſt die erſte und gleichzeitig gefähr-
lichſte Klippe vor allem für die ſtärkere und ältere Fran, die daron
leicht Schiffbruch erleiden kann. Denn was reizvoll und entzückend
ausſieht bei einem ſchlank und tannengerade gewachſenen jungen
Mädel, das wirkt unſchön, ſa, abſtoßend bei allzu üppigen oder
ſchlaffen Formen. Es iſt alſo für die etwas ältere, ſtärkere Frau
nicht ratſam, das Strickkleid mit eng anſchließendem Abſchlußrand,

mit Bubikragen, Schleife oder Krawatte oder mit rundem Aus
ſchnitt zu wählen. Ebenſo wird ſie zu ihrem eigenen Vorteil auf
jedes auffallende Muſter und jede grelle, leuchtende Farbe ver
ichten. Aber wenn ihr auch einiges verſagt iſt, ſo gibt es dochfür ſie noch Auswahl genug. Da ſind die ganz modernen Muſter

in Schwarzweiß, die jede Frau, gleichgültig, wie alt ſie iſt, gut
kleiden, einfach gearbeitete, bequeme Strickkleider, beſtehend aus
ſchwarzem Jumper mit weißem, kleinem Wollkragen oder ein
fachem, apartem Muſter und ſchwarzem Faltenrock.

Wer ſich ſein Strickkleid nicht ſelbſt anfertigen kann, der mußbeim Kauf beachten, daß vor allem der Rock le zu eng gewählt

wird, denn ſonſt beult er ſich aus und wird raſch unanſehnlich.
Allerdings darf er auch nicht gar zu groß ſein, damit er die Taille
nicht plump macht. Wer chmack und Geſchicklichkeit genug be
ſitzt, um ſich ſelbſt ein Kleid zu ſtricken, der nehme vor allem eine
ſehr gute Wollqualität, die auch wirklich der Mühe lohnt, denn
billige Wolle wird raſch unanſehnlich, ſie zieht ſich nach allen Seiten
und das Strickkleid hängt dann ſchon nach wenigen Wochen zipflig
und ungleichmäßig am Körper.

Selbſtverſtändlich verlangt das Strickkleid auch eine beſondere
Pflege, vor allem bei der Wäſche und beim Fleckenreinigen. Weiß-
wollene Strickſachen wäſcht man in einer Abkochung von Szifen-
wurzel oder in Luxflocken in nicht zu warmem Waſſer. Sie dürfen
nicht eingeſeift und ausgewrungen oder gerieben, ſondern nur
leicht gedrückt werden. Handelt es ſich um farbige Stücke, die
waſchecht ſind, ſo muß man jedes Stück einzeln waſchen, am beſten
mit Gallſeife. Helle Stoffe kann man in lauwarmer Seifen-
flockenlöſung ausdrücken. Nach dem Waſchen wird in Waſſer pon
der gleichen Wärme gut geſpült. Man hängt Strickſachen nicht

Trocknen auf, damit ſie ſich nicht verziehen, ſondern legt ſie
lach zwiſchen reine, trockene Handtücher, nachdem man ſie por-

ſichtig in die richtige Form gezogen hat. Auch die Taſchen und
Aermel kann man zweckmäßig mit reinen, trockenen Tüchern aus
legen. Jedes Plätten unterbleibt.

Ein Strickkeid, das auf dieſe Weiſe ſorgſam inſtandgehalten
und gepflegt wird, zu dem gute Wolle verwendet und ein einfaches,
nicht extrapaganter Schnitt gewählt wird, kann lange und aus
giebig getragen werden und erfüllt dadurch den Anſpruch auf gutesAer auch bei längerer Benutzung, den wir Frauen heute
unſeres immer ſchmaler werdenden Geldbeutels wegen beſonders

ſtellen müſſen. Elke.

Tückſchlag, bis der Forſcher ertenal? ba n r u

In die Jrrenanſtalt in Wien hat er
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RFeunfeftfetzung der Ortslöhne für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Merseßurg
goizei ermraſimt-

Nehmt Rückſicht aufeinander!
m Dezember 1931 haben ſich im hieſigen Polizeiamtsbezirk12 erkehrsunfälle ereignet, bei denen de e

verletzt wurden. Die meiſten Unfälle ſind durch Nichtbeachtung der
r entſtanden. Jn zwei Fällen wurden die

nfälle raßenglätte verurſacht. ädi2 g rſacht. 12 Fahrzeuge ſind beſchädigt
Die Unfallſtatiſtik für das Jahr 1931 weiſt 183unfälle auf. Sie enthält nur diejenigen Unfälle, F.

eſtellt worden ſind. Nicht aufgenommen ſind kleinere Unfälle, die
ete i Perſonen oder Sachſchaden zur

fo en. Gegenüber dem Vorj i i ät r rjahr haben ſich die Unfälle um
Es kann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, dStraßenbenutzer, zu denen auch die Radfahrer Fuß änger Sie

die erlaſſenen Straßenvertehrevorſchriften genau beachten müſſen.
Fufeer r haben r Da genrve die gebotene Rückſicht
a jnander zu nehmen. Dieſe Mahnu ödie Mötorradfahrer beherzigen. hmnnz mögen vor allem

Jm Dezember wurden vom Polizeipräſidium Weißenfels 121 Per-ſonen feſtgenommen, und zwar in Weißenfels 21, i i
49, darunter wegen Sittlichkeitsverbrechens 2, wegen Brandſtiftung 1
wegen Diebſtahls und Einbruchs 19, wegen Hehlerei 5, wegen Be
trugs 3, wegen verſchiedener Delikte 8, geſuchtin Jeiy' s1, geſuchte Perſonen 11, und

7

Fremdenverkehr im Dezember in Merſeburg: 343darunter: 326 Reichsdeutſche, 4 Oeſterreicher, 2 Tſchechen Wegen

2 Polen und 8 ohne Angabe. Außerdem 2415 Herbergsbeſucher.

Katholiſcher Krankenhausbau endgültig
aufgegeben

Die Bauſtelle des katholiſchen Krankenhausbaues,
die ſchon lange ſtillgelegt worden war, wird jetzt geräumt. Da-
mit wird ein Projekt endgültig begraben, das einſt mit vielen
Hoffnungen der katholiſchen Kirchengemeinde begonnen wurde. Das
Gelände war bereits fertig auszeſchachtet, die Grundmauern ſind
zum Teil zelegt, und nun iſt Schluß, endzültig Schluß. Hundert
tauſende ſind damit verlorengegangen.

Man kann nicht ſagen, daß an dieſem Ausgang die Wirtſchafts
kriſe allein ſchuldig iſt. Der Bau ruht bereits faſt über 1 Jahr.
Anſcheinend hat die Finanzierung nicht zeklappt. Bekannt
lich iſt von den übergeordneten Jnſtanzen der hieſigen katholiſchen
Kirchengemeinde der Plan nicht für gut gehalten worden. Lange
ſchwebten die Verhandlungen mit dem Weihbiſchof in Pader
born, deſſen Haltung wohl auch Lie letzten Hoffnungen zerſchlagen
hat. Hierzu kam, daß die gewünſchte Bürgſchaft vom Kreis
Merſeburg nicht zu erhalten war und zuletzt bei der zunehmen-
den Wirtſchaftskriſe infolge der großen Arbeiterentlaſſungen in
Leuna auch die Krankenkaſſen die Notwendigkeit für ein zweites
Krankenhaus in Merſeburg verneinten. Schließlich wird
ſeitens der katholiſchen Kirchengemeinde nicht ohne Grund an-
genommen, Laß ihr Konkurrent, die evangeliſche Kirche, alles getan
hat, den Bau zu unterbinden.

Für die Stadt Merſeburg entſtehen aus der Aufgabe des
Baues keine finanziellen Nachteile. Wohl iſt die Bürgſchaft von
den Stadtverordneten ſeinerzeit beſchloſſen worden, doch iſt ſie durch

Hffentliche Verſammlungen
SFreitag, den 15. Janunar, 20 Uhr,

in Merſeburg im „Tivoli“: Dr. Mänchen ſpricht über
Wahrheit über R

igeigner Wenig eiteren Blick“: Miniſterpräſident a. D.

in Dürrenberg im erSt Dietrich (Weimar) ſp
gang?“

t

Reichst
cht über „Sozialismus oder

Paul Georg Münch in. Merſeburg

fand im Lokal „Zur Sonne“ die Generalverſammlung des d ver
richt über „Sozialismus oder Untergang?“ üblichen Berichterſtattung wurde dem Kaſſierer einſtimmig Ent

Aus der Mitte der Mitglieder heraus wurde ein
unter Antrag eingebracht, da keine Beſchwerden über den alten Vorſtand

vorliegen, ihn wiederzuwählen.
o Annghme. Zur Kreiskonferenz am 14. Febr. in Rothenburg wurdenals Delegierte die Kollegen Frauendorf und Geelhaar wer nen

wurden folgende Anträge mit auf den Weg gegeben: 1. Die
beiträge von 5 Pf. auf 3 Pf. zu ſenken; 2. den Hauptvorſtand zu

laſtung erteilt.

h n

Faualßreis
Nietleben. Fnvalidenverſammlung. Am 10. Januar

ralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt. Nach der

r Antrag fand einſtimmige

77
Wie ſchon mitgeteilt, hat das Gewerkſchafts und Kul- erſuchen, die Verbandsbeiträge von 100 auf 80 Pf. und von 70 auf

turkartell Merſeburg den
Georg Münch für Sonntag, den 17. Januar, Uhr, zu
einem fröhlichen p ogiſchen Abend im „Schloß rtenſalon“ ver

lichtet. Jn vortrefflichen Beiſpielen werden die nſä ze zwiſchen
r alten und neuen Schule vor Augen geführt.

aus der Schule von heute“ führen uns in die Welt der Kleinen; die

bekannten W Paul 50 Pf. herabzuſetzen, da die Renten im Oktober gekürzt worden ſind
Zſcherben. Kaninchenausſtellung. Der junge Kaninchen-
üchterverein Zſcherben veranſtaltete am letzten Sonntag eine Ka

7 ninchenausſtellung, die mit über 200 Tieren beſchickt war, vomröhliche Bilder kleinſten Hermelin bis zu großen Rieſen von zirka 16 Pfund. Der
Fortſchritte neuzeitlicher Lehrkunſt ohne Rohrſtoc ſchwingenden Lehr Beſuch der Ausſtellung war glänzend. Die Ausſtellung wird für den
meiſter werden verſtändlich gemacht in überaus luſtiger Weiſe. i
Humorvolle Anekdoten aus der Schulpraxis werden ſteigen. Kurz,
ein Abend des Frohſinns und der Weisheit. Die Natur Intereſſe für die

Areis Helites chfreunde Leung geben mit muſikaliſchen Darbietungen eine
wertvolle Ergänzung der Veranſtaltung. Eintrittsgeld wird nicht
erhoben, ſo daß wohl alle Eltern und t ſich dieſen Abend nicht
entgehen laſſen werden. Auch die Vo kshochſchule Merſe
v ihren Hörern den Beſuch dieſer kulturellen Ver-

Der Hullg“: Auffährung des Theatervereins Merſeburg e. B. Die Dran-
denburgiſche Bühne vermittelt mit ihrer nächſten Aufführung die Be
kanntſchaft mit einem lebenden Dichter, Paul Ernſt. Paul Ernſt, der ſoeben du te
ſeinen 65. Geburtstag feiert, hat mit Der Hulla“ ein Luſtſpiel geſchaffen daß

Sehnſucht um „Harun al Raſchid“ geben dieſem Luſtſpiel den Hintergrund. Es
darf erwartet werden, daß die kommende Vorſtellung am Dienstag, dem 26. Ja
nuar im „Tivoli“ einen ſarken Beſuch aufweiſt.

dem gegenüber viele „modernen“ Luſtſpiele farblos und flach wirken. Zauber und 53 befand ſich eine An

e

r C Cuerfurt
Nazis ſchießen auf Arbeiter

Aus Barnſtädt wird uns berichtet:
Als in der Nacht vom Sonntag zum Montag ein Arbeiter von Forderung von 177 Mk.

einem Vergnügen von Göhritz nach Barnſtädt auf dem Nachhauſewegſ er am 20. Auguſt einen
war, wurde er von mehreren Nazis von Nemsdorf angepöbelt. 25. Auguſt ſeiner mitangeklagten Tochter Martha ſeine e

n

„Wenn du nicht ſtille biſt, durchlöchere ich dich.“

„durchlöchern“ wolle. Der Nazi gab jetzt auf die Arbeiter mehrere
Schüſſe ab und flüchtete darauf mit ſeinen Kumpanen. Er
feuerte dabei noch mehrmals.

Als der Arbeiter ſich das energiſch verbat, wurde ihm von dem Nazi einrichtun

Alfred Stange (Nemsdorf) z bis 300 Mf ge rf) zugerufen Der ſtatteinriviung für rückſtändigen Lohn. Da ſich M. in einer
ee ſchwierigen LageAls einige zufällig des Weges kommende Arbeiter das mit anhörten, ſchädigen.

gingen ſie auf den Nazi zu und frugen, mit was er den Mann (40 Mk. Geldſtrafe verurteilt,

ungen Verein auch in finanzieller Hinſicht nicht ſchlecht ausgefallen
ſein. Von den wird beſtimmt ein guter Teil in Zukunf:

aninchenzucht zeigen.

Fitennkerurg
Nazis ſtören SPD.- Verſammlung

Die von der SPD. am Mittwoch in der „Stadthalle“
öffentliche Verſammlung war derart überfüllt,

polizeilich geſchloſſen werden mußte. Unter den An
Nazis. Dieſe verließen vor dem

lußwort den Saal. Dabei kam es zu einer Schlägerei und
Tumult, wobei die Saaltür in Trümmer ging. Die Polizei hat
tnige Verhaftungen vorgenommen.

Gerichtsbilder
Bedenkliche Uebereignung.

Der Steinmetzmeiſter Auguſt M. hatte an eine hieſige Firma eine
u entrichten. Da er nicht zahlte, erhielt
ahlungsbefehl. Darauf hat er am

übereignet. Sie hatte ihm von 1929 bis 1931 Darlehe
k. gegeben. Seinem Schwiegerſohn übereignete er die

fand, beſtand wohl die Abſicht, die Firma zu
Er wurde deshalb per Vollſtreckungsvereitelung zu

ie Tochter wurde freigeſprochen.

Gefängnis wegen Beitragsvorenthaltung.
Der Tiſchler Friedrich Sch., der vorgeführt werden mußte, hat

Die Arbeiter meldeten den Vorfall als Betriebsleiter des Geſchäfts ſeiner Frau in der Zeit vom 8. No
ſofort dem Land jäger. Der Beamte war der Meinung, daß der vember 1930 bis 5. April 1931 dem dort beſchäſtigten Tiſchler
Nazi mit einer Schreckſchußpiſtole geſchoſſen habe. Die Arbeiter ſind Gräßler 21 Mk. Beiträge für die Jnvalidenverſicherung abge
aber der Meinung, daß es ſich um ſcharfe Piſtolenſchüſſe handelte. 5 aber nicht abgeführt. Da er im Oktober 1930 und im
Ein energiſches Durchgreifen ſeitens der Behörden wäre
endlich einmal angebracht, denn

die NaziUmtriebe auf den Vierdörfern werden ſchon eine
Landplage.

anuar 1931 ſchon wegen dieſes Vergehens mit Geldſtrafen belegt
wurde, mußte jetzt auf eine Gefängnisſtrafe erkannt werden.
Infolge des niedrigen Betrages kam er aber mit 3 Tagen davon.

Der Schießprügel bringt ihn ins Gefängnis.
Da der Arbeiter Richard B. aus Bunitz am 25. Oktober v. J.an hat hier ſchon wiederholt feſtſtellen können, daß die Nazis des beim Kinanchenfutterholen von dem Forſtgehilfen des Reviers Thaü

Nachts Uebungen mit Schußwaffen und Leuchtſignalen ab
gehalten haben, von einem Einſchreiten der Polizei iſt aber bisher

die Einſtellung Les Baues gar nicht erſt in Wirkſamkeit getreten. nichts bekannt geworden.

Amlliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg

Donnerstas, den 54. JanuarNr. 2

Auf Grund der S 149, 151 der Reichsverſicherungsordnung in
Verbindung mit der Verordnung vom 5. November 1929 l.
Seite 203) werden die Ortslöhne (ortsübliche Tagesvergütungen ge
wöhnlicher ungelernter Tagearbeiter) wie folgt feſtgeſetzt:

für PerſonenBezirk des
Oberverſicherungsamtes über 21 Jahren v. 16-—21 Jahren unter 16 Jahren

Merſeburg männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.
in Reichsmark in Reichsmark in Reichsmark
e

4,20 2,90 5,15 2,10 1,85 1,50

Die vorſtehenden Ortslöhne treten mit Wirkung vom 1. Januar
1932 ab in Kraft und gelten bis zum 31. Dezember 1933.

Vom gleichen Zeitpunkt ab werden die bisherigen Sätze nach der
tſetzung vom 8. Juni 1931 A. 102/31 (Reg.Amtsbl. 1931,
ück 25) aufgehoben.

Merſeburg, den 4. Januar 1932.
Oberverſi t.

Jn Vertr
gez. Dr. Boecker.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 13. Januar 1932.

III. V. 289/31. Verſicherungsamt der Stadt Merſeburg

Volizeiverordnung über die Errichtung vorſte Klein
ſiedlerſtellen vom 4. Dezember 1931.

Der Herr Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat eine Polizeiverervunne über die Errichtung vorſtädtiſcher Kleinſiedlerſtellen er

laſſen, die verſchiedene Erleichterungen insbeſondere hinſichtlich derGeſchoßhöhen, ber gingen eit der Grundſtücke, der Verſorgungs-

leitungen und der Einfriedigung der Grundſtücke enthält.
Die Polizeiverordnung iſt in Nr. 49 der Preußiſchen Geſetzſamm-

lung vom 11. Dezember 1931, Seite 255, veröffentlicht. ie kann
während der Dienſtſtunden am Aushangbrett im Rathaus am Markt,
I. Obergeſchoß, jederzeit eingeſehen werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1932.

Sprechzeit im Wohlfahrtsamt.

ſchloſſen.
Sprechſtunden nur noch

Montags, Dienstags, Donnerstags und Frei
tags von 8 s bis 1238 Uhr.

tag vormittags ausgezahlt.
Merſeburg, den 13. Januar 1932.

114/91. Der Magiſtrat.
Oeffentliche Steuer und Schulgeldmahnung.

Die bis zum 15. Januar fällig werdenden Grundſteuern, Lohnfummenſteuern, gelder und Beruf
am 15. Januar 1982 an die Stadtha

erhoben.
Späteſtens vom 18. Januar 1982 ab werden die Abgabenrückſtände

ohne beſondere Mahnung koſtenpflichtig eingezogen.
Merſeburg, den 12. Januar 1982.

Der Magiſtrat.
Vol. A. 1I/31. Vollſtreckungsamt.

Bürgerſteuer.
Nach den geſeöhe Beſtimmungen ſind die Arbeitgeber ver

pflichtet, die am 10. Januar 1932 fällige Bürgerſteuerrate bei der
nächſten Lohnzahlung vom Lohn ihrer Arbeitnehmer einzubehalten
und binnen einer an die Stadthauptkaſſe abzuführen. Die

angegeben.

h r einſtimmig wiedergewählt, deſſen Stellvertreter mit 1ung men und einer Enthaltung. Vom Stadtverordnetenvorſteher wurdeermöglichen, werden die Arbeitgeber gebeten, bei Abführu

r ſpäteſtens reiben hier Jahre diebe ihr vegreriſides T ine
beiter wurde ein Rad vor dem Stempelamt geſtohlen, ein reVom 16. Januar 1982 ab werden die geſettchen Verzugszinſen ahrrad vor dem Konſum und eins vor einem eſſemieten. Trotz

dem die Beſtohlenen ſofort die Polizei benachrichtigten und ſofort

weiteren Fälligkeitstermine ſind auf Seite 4 der Steuerkarten genau ſi u wurde der Stadwer dnetenv
3

witz mit einem zerlegbaren 6-Millimeter- Teſching ange-
troffen wurde, erhielt er wegen Jagdvergehens eine Woche Ge
fängnis.

re
Torgau Stadt
Wo bleibt die Preisſenkung in Torgau?
Nachdem bereits eine Reihe von Städten ihre Preiſe für Brot

Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt iſt von jetzt ab Mittwochs und und Fleiſch weſentlich geſenkt hat, hat man bisher in Torgau
Sonnabends für den öffentlichen Verkehr ge davon noch nichts zu ſpüren bekommen. Der Landrat hatte da

her zu einer Preisſenkungsakion die Obermeiſter der Bäcker und
Fleiſcher-Jnnungen ſowie die Bürgermeiſter der Städte zuſammen
berufen. Wenn von den Bäckern in Lieſer Sitzung behauptet wurde,

M daß Torgau mit den Brotpreiſen weſentlich unter der Preiſen inDie Wohlfahrtsunterſtützungen werden nach wie vor am Donners anderen Gegenden ſtehe, ſo muß dagegen mit aller Entſchiedenheit
proteſtiert werden. Gleichfalls haben auch die Fleiſcher bisher von
einer Preisſenkung ſo gutt wie nichts merken laſſen. Wir werden
auf dieſe Angelegenheit in den nächſten Tagen nochmals eingehend
zurückkommen.

Annaburg. Fahrraddiebe am Werk. Seit kurzer J
r

ausſuchungen bei verdächtigen Perſonen erfolgten, blieben die
äder verſchwunden. Die Meinung iſt hier vorherrſchend, daß die

Diebe die geſtohlenen Fahrräder in der Großſtadt veräußern werden.

e e u uKeine Ausgaben ohne Decktm
Verſchärfung der Geſchäftsordnung des Elſterwerdaer Stadt

parlaments. Tagung unter Polizeiſchutz.
Elſterwerda. Jn der erſten diesjährigen Stadtverordneten-7 J z e eri iftführer wurde

gegen 2 Stim
nthaltungen wiedergewählt. Der bi

elnen Raten der Stadthauptkaſſe ein Verzeichnis einzureichen, aus ein Nachtrag zur Geſchäftsordnung vorgeſchlagen:
em Name, Wohnung, Steuerkartennummer und der einbehaltene

Betrag von jedem Steuerpflichtigen hervorgehen.
Merſeburg, den 13. Januar 1932.

VD. 31. Der Magiſtrat.
Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4.

Donnerstag, den 21. Januar 1932, von 10 bis 1158 Uhr, Annahme.Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.
B. P. 855/31.

Schöne weiße Zaàähne: Chlorodont h
v ----„„«J—-

Freitag, den 29. Januar 1932, von 15 bis 1628 Uhr, Verkauf.

re mm

„Ueber Anträge auf an im Haushaltsplan oder in
vom Magiſtrat vorgelegten Voranſchlag nicht vorgeſehener

usgaben kann nur dann beſchloſſen oder beraten werden, wennder Kgabeontrag mit einem den geſetzlichen Beſtimmungen und

rer einſchlägigen Verwaltungsvorſchriften entſprechenden
Deckungsantrage verbunden iſt. Ausgabenantrag und
Deckungsantrag ſind für Beratungen und Abſtimmungen einheit-
lich und unteilbar.“
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Einige Stadtverordnete wandten ſich dieſen
aber dennoch mit 10 gegen 5 Stimmen bei einer E
nommen wurde. Von den Niederſchriften der letzten Reviſion der
Kämmerei- und Sparkaſſe wurde Kenntnis genommen.

Da der Bürgermeiſter befürchtete, daß es bei dieſer Sitzung durchW treter er polizeiliche Verſtärküng herangezogen. Der Vertreter der Kom
muniſten ſtellte daher den Antrag, die Polizei ſofort zu entfernen.

iſter Stieler erklärte dazu, daß im Sitzungsſaal ſowie
örerraum ſich keine Polizei befände.

Der Stadtv. Brückert teilte mit, daß der Verband für
Handel, Gewerbe und Handwerk anläßlich der beſtehenden

eineAuflöſung der Amtsgerichte eine Eingabe gemacht habe,

der Gemeinden Dreska, d3 n e J Biehla un
e Der Magiſtrat hat die Eingabe an den Landgerichts
pr

Nachtrag, der

im

n Wweitergegeben. Als es bei verſchiedenen Anfragen im
uhörerraum laut wurde, wurde, um Zuſammenſtöße zu vermeiden,

die Sitzung geſchloſſen.

ng ange ſammlung der Arbeiterwohlfahrt ga
Arbeiterwohlfahrt.

die Genoſſin
ſchäftsbericht, der nur kurz ſein konnte, weil die Arbeiterwohlfahrt
erſt eine kurze Lebensdauer hinter ſich hat. Nach den erfolgten
Wahlen zum Vorſtand hielt der Parteivorſitzende Schulz ein Re
erat über die Aufgaben der Arbeiterwohlfa i
vylhngen beſonderen Wert d die Tätigkeit der Arbeiter

z Pert in einem Orte von der Größe Falkenbergs beſonders dar
zuſtellen.

Bad Liebenwerda. Der letzte Frauenabend der Arbei-
terwohlfahrt, ſeit der Gründung der dritte, erfreute 3
wieder eines zunehmenden Beſuches. Die Dpueſgn A. Schob
hatte ſich die h geſtellt, an Hand von Lichtbildern über Auf-

ben und Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt zu ſprechen. Einen ſchönen
usſchnitt vermittelte dieſer mit Beifall aufgenommene Vortrag aus

dem großen Hilfswerk, das ſich die Arbeiterſchaft geſchaffen hat. Der
Vortrag wird Anſporn ſein, alle Kräfte für den weiteren Ausbau

Falkenberg.

des z nach den vege denen Anregungen einzuſetzen.
Zur Abhaltung der Näh- und Strickabende ſoll ein Antrag
an den Magiſtrat geſtellt werden auf Ueberlaſſung des Vortragsſaals
im Städtiſchen Jugendheim.

B. er
n das Gehalt des Schulhausmeifters und

empfänger erhalten insgeſamt 200 Mark

Mit e u Bockwitz, den 13. Januar.
t einem Rückblick auf das zurückliegende Jahr und einemAusblick auf das m ehffaete der Gemeindevor-

ſteher die Sitzung. t der Bekanntzabe, daß neuerdings der
Fleiſchverbilligungsaktion eine ähnliche in Kohlen für die Unter
ſtutzungsempfänger gefolgt ſei, perhand der Gemeindevorſteher zu
gleich ie Mitteilung, daß bei der Aufſichtsbehörde auch in dieſem
Falle der Antrag geſtellt worden ſei, den Kreis der Unterſtützungs-
einpfänger auszudehnen. Weiter folgte die Mitteilung, daß in den
Schulvorſtand an Stelle des verſtorbenen Vertreters Heyne
(Soz.) als Liſtennachfolger Vertreter Müller (Soz.) nachgerückt ſei.

Dem Antrag der Deutſchen Benzolvertriebsgeſellſchaft, vor dem
Gaſthof Waldau eine neue Tankſtelle errichten zu dürfen, wurde
unter den üblichen Bedingungen zugeſtimmt. Die Feſtſetzung des
Schulhausmeiſtergehalts brachte eine grundſätzliche Aus
einanderſetzun zwiſchen Vertretern der bürgerlichen Fraktion und
denen der Linken. Während der Gemeindevorſteher in dieſer Frage
ſich hinter den letzten Vorſchlag des Schulvorſtands ſtellte, der eine
Gehaltszahlung von 119 Mk. monatlich vorſchlug, vertrat Heide
müller (Soz.) den Standpunkt, Laß dieſe Regelung keinesfalls in
Frage kommen darf. Seine Rechnung ging dahin, daß unter An
rechnung der Sozialbeiträge, eines uſſes, einer
fünffährigen Dienſtzeit 186 Mk. brutto gezahlt würden. Es ſei aber
richtig, daß dem Schulhausmeiſter nach den Abzügen und bei dem
20prozentigen Gehaltsabbau durch Lie Notverordnung nur der Netto
betrag von 119 Mk. gezahlt werden könne. Außerdem würden dazu
für die Reinigung der Fortbildungsſchulunterrichtsräume monatlich
noch 2 Tr etwa 2,40 Mk. kommen. Auf den Vorhalt des
Vertreters Böhme (Komm.), daß davon aber drei Menſchen be-
zahlt werden müſſen, erwiderte der Vorſteher, daß zu einer Er
höhung des Gehalts eventuell nach Ablauf der ein lbjährigenProbedienſtzeit Stellung genommen werden könnte. u damit
gemeint ſein, zu warten, ob ſich nicht in der Zwiſchenzeit die politi
ſchen Verhältniſſe etwa zugunſten der Rechten geändert haben?)
PVetzold (Bürg.) erklärte, ſeine Fraktion würde, auch wenn es einer
ſeiner Partei wäre, für den Vorſchlag ſtimmen. Er zweifelte ſpäter
jogar an ob die Gemeindevertretung ein Recht hätte den Schul
smeiſter zu wählen und ſein Gehalt feſtzuſetzen. Man wolle die
Wahl beanſtanden! (Merkwürdigerweiſe war Schöffe Petzold im

hulvorſtand dafür, daß dieſe Stelle von der Gemeindever
tretung beſetzt und die Gehaltsfeſtſetzung auch von ihr vorgenommen
wird) Häntzka (Bürg.) beantragte, wenn ein höheres Gehalt,
als es der Vorſchlag des Schulvorſtands vorſieht, gezahlt werden
ſollte, die ſozialen Leiſtungen in Anrechnung zu bringen. Der An
trag wurde gegen 10 Stimmen der Linken abgelehnt. An-
genommen wurde gegen 8 Stimmen der Antraz Heide-müller, den Nettogehaltsbetrag auf 119 Mk. zu belaſſen und jede
weitere der beiden Hilfskräfte dergeſtalt zu bezahlen, daß der Mindeſt-
betrag von 149 Mk. erreicht wird.
Der Antrag des Erwerbsloſenausſchuſſes auf eine
Sonderunterſtützung, unterſtützt durch Zurufe aus dem Zuhörer
raum und der kommuniſtiſchen Fraktion, gab dem Gemeinde
vorſte her Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß

die Gemeinde Bockwitz 1931 etwa 120 Erwerbsloſe zu betreuen
gehabt hätte, denen heute faſt 600 gegenüberſtehen.

Auf die Anfrage des Genoſſen Heidemüller, wie hoch der Etat
überſchritten ſei, antwortete der Gemeindevorſteher unverbindlich:
Um etwa 15 000 Mark.“ Als der Gemeindevorſteher zum Aus-

e n
Schlachtefest
t geräucherten e un

F. IGcInGe, Mersedurg
Große Sixtistraße 12

Otto ancherhelen.

Rußland
Sozialismus

Von der Arbeitermacht
zumStaatskapitalismus

T Tenry-ſanen

FürsSpenialHaus für Herren u. Knaben-
Belleidung, Berufs und Sport Be
kleidung, Herren Artikel, Tuch

d

Herren Anzüge
Vorteilhafte Spezialpreislagen25 45 64 79 ar

Herren Mäntel
Vorteilbafte S

29 42 64 79 Mk.
Jüänglingsgrößen 10 billiger

Torgau. Bäckerstraße

familiendrucksachen
liefert ſchnell, ſauber und preiswer
Halleſche Druckerei Geſellſhaf

Preis nur 20 Pfennig

Große Ulriohstraße Nr. 27.

m. 5 H. Große MärkerFrase

Zentraſheizungen

Soll es einen Kurswechſel geben
anderes Die bedürftigften Unterftützungs

druck brachte, daß die Winterhilfe von ſich aus im Dezember 1931
etwa 3000 Mk. an Kleidung, Lebensmittelpaketen und Eſſen aus
geworfen habe, kamen aus dem Zuhörerraum die Rufe: „Wir
wollen den Fraß nicht!“ Auf den Vorhalt des Gemeinde
vorſtehers, daß es der Gemeinde ohne Erſchließung neuer Steuerquellen nicht möglich ſei, mehr als vom gürſorgeeusſchuß vorgeſehen,

an Sonderunterſtützung auszuwerfen, ſtellte St ahn (Komm.) den
Antrag, zu dem Sonderunterſtützungsantrag einen Vertreter des
Erwerbsloſenausſchuſſes zu hören. Dem wurde entſprochen. Der
Vertreter des Ausſchuſſes ſprach über die Lage der Erwerbsloſen
und fügte an, jede Verantwortung, wenn der Antrag abgelehnt wer
den ſollte, abzulehnen. Auf die h nochmals eingehend,
brachte Stahn (Komm.) ein Schreiben der Winterhilfe zur Ver
leſung, in dem davon geſprochen wurde, daß einem Eſſenholer, weil
er Kohlen geſtohlen und den Erlös angeblich vertrunken hätte, das
Eſſen entzogen worden wäre. Da der m ür die letz-
tere Behauptung nicht erbracht worden ſet, könne die cheidung
der Winterhilfe in dieſem Falle nur als eine einſeitige Handlung
betrachtet werden. Nach der Erklärung des Vertreters Stahn, awenn der Urantrag a würde, ſich die kommuniſtiſche Frak-
tion für den Antrag des Fürſorgeausſchuſſes entſcheiden würde,
wurde, unter ſtarker Unruhe im Zuhörerraum, der Antrag, 200 Mk.
für die Bedürftigſten auszuwerfen, einſtimmig angenommen. Die
en ſoll in Beträgen von 3, 5 und 7
ommen.

Noch nie zuvor wurde eine Sitzung unter ſolchen Verhältniſſen
durchgeführt. Drohungen, Zurufe, wie Lump, Schuft uſw., wurden
im Zuhörerraum laut, ſo daß der Gemeindevorſteher des öfteren ge
zwungen wurde, ganz energiſch um Ruhe zu bitten. Wir ſtellen aber
feſt, daß ſich die Zuhörer nur teilweiſe dazu hinreißen ließen.
Der größte Teil bewahrte die Ruhe. Wir regiſtrieren aber auch
weiter, daß in der Sitzung durch einzelne Andeutungen des Ge
meindevorſtehers und Vertreter der Rechten der Verdacht Nahrung
erhalten hat, als ob man in Erwartung eines Wechſels der poli-
tiſchen Verhältniſſe ſich umzuſtellen bemüht iſt.

o rt T iel
Arbeiteriporttagungen im Kreisgebiet

Neben dem Fußballbezirkstag in Magdeburg und dem der
Handballſpieler in Halle, über die wir bereits berichtet haben,
fanden noch Bezirkstage der Handballſpieler in Quedlinburg und
Kötheèn ſtatt. Auf allen Konferenzen wurde ein weiteres Anwachſen
der Handballbewegung feſtgeſtellt. Die Bezirksſpielleiter Weißen-
born (Bernburg) und Denecke (Thale) wurden ebenfalls wieder

Der Braunſchweiger Bezirk meldet ein Anwachſen
der Handballmannſchaften von 63 auf 85. Die Zahl der Handball
ſpiele, die im Jahre 1931 ausgetragen worden ſind, ſtiegen von
813 auf 1244. Die langfährige ſichere Führung des Bezirks be-
ginnt Früchte zu bringen.
„Jn Halberſtadt trafen ſich die Schwimmer des 1. Be

zirks. Trotz der troſtloſen Wirtſchaftslage konnte der Mitglieder-
ſtand gehalten werden. Die alte Bezirksleitung wurde einſtimmig
wiedergewählt. An der Spitze ſteht Kloth (Oſterwieck). Der
Bezirk Anhalt der Waſſerſportler konnte ſeinen Mitgliederbeſtand

Morgen ist Coſin tag
Der Berufstätige überlegt sich die Einteilung
seines Lohnes und wird deshalb dis Preis-

k. zur Auszahlung s

a

In der r 1116 auf 1207 erhöhen. Ueber 53 Rettungsſchwimmer ver
Je ſe den Ge- t der Bezirk, die im Laufe des Jahres 16 Lebensrettungen vor

erballmannſchaften ſind vorhanden. Der
hier wiedergewählt.

wimmer iſt zum 13. März

nehmen konnten. 12
alte Vorſtand wurde au

Der Kreisſpartentag der
Er legte in ſeinen nach Aſchersleben einberufen worden.

Achtung! Farſchiſtiſche Spitzel!
Der Preſſedienſt des Arbeiter-Turn- und Sport-

bundes veröffentlicht folgende bundesamtliche Bekanntmachung:
„Das n tt Nr. 35 der Nationalſozialiſtiſchen Ar

beiterpartei, Ortsgruppe Leipzig, das ſich vertraulich an die Leiterder Man Sertionen, llen, Frauengruppen und Freiheitsbund

wendet, enthält unter den Anweiſungen auch die tehende:
nungen zum Arbeiter-Turn undwe die aterial beſchaffen können.Sportbund haben und uell

ſich auch anderswo im Reichsgebiet auswirkt. Es iſt
notwendig, daß die Vereins, Bezirks- und Kreisleitüngen

auf die Auswirkungen der Nazianweiſung gut Obacht geben und injedem Falle die Vandesleitn ſofort untevrichten. wie das auch
i Angri fen von Nazis auf Kunheomitglieder und Vereinsheime

geſchehen ſoll.

Schmeling Walker aboeſagt
Neuyork, 13. Januar. (Reuter.)

Der Boxkampf zwiſchen Max Schmeling und Mickey Wal
ker um die Schwergewichtsweltmeiſterſchaft, der am 26. Februar
ſtattfinden ſollte, iſt ab geſagt worden.

Jm Sechstagerennen in Dortmund haben Linari-
Dinale das Rennen aufgegeben. Die übrigen Fahrer liegen wie
folgt im Rennen: 1. Piet van KempenPijnenburg 296 P.,
2. rlier-Deneef 122 P., 3. Kroll-Maidorn 115 P., eine Runde

rück: 4. Rauſch-Hürtgen 225 P., 5. GoebelSchoen 209 P., 6. Dül-
rgTietz 118 P., drei Runden zurück: 7. PützfeldMeyer 118 P.

vier Runden zurück: 8. MantheyOszmella 200 P., 9. RiegerSchenk
93 P., 10. WambſtBroccardo 42 P., fünf Runden zurück: 11. Vopel-
Korsmeier 132 P.

Sportamtüche Bekanntmachungen
6. Begzirk. Wie allen Vereinen bzw. Abteilungen bekannt iſtfindet der Bezir r 1932 am Sonntag, dem 17. Januar, ünktlich

10 Uhr, im „Fagdſchloß“ zu (Saale), eng ſtatt. olgende
Tagesordnung i 1. Verleſen der Niederſchrift des letzten Bezirkstages,2. Perl a2) Geſchäftsbericht, b) Spielausſchuß, e) Jugendausſchuß, d) Schieds-

e V o) Kaſſenweſen, Bericht der Reviſoren, 3. Vortrag des Sport
enoſſen K. Schaumburg, 4. Anträge, 5. Bezirksangelegenheiten, 6. Wahlen,

7. Verſchiedenes. Die gewählten Vereinsvertreter werden gebeten, Mandat, Mit
gliedsbuch und evtl. Gewerkſchafts- und J vorzulegen.

Die Bezirksleitung: Friedemann.
6. Bezirk, Jugendbewegung. Sonntag, den 17. Januagar, vormittags 10 Uhr,

findet unſere Jugend-Jahresverſammlung in Halle (Volkspark) ſtatt. Tagesordnung:
1. Präſenz; 2. richte; 3. Aufſtellung des Arbeitsplanes für 1932; 4. Anträge;5. Wahlen der Jugendleitung; 6. Allgemeines. Wir erwarten, daß alle Bezirks
vereine mehrere Jugendliche delegieren, da ſehr wichtige Dinge vorliegen und
erledigt werden müſſen. Auch die Sparten- und Gruppenjugendleiter müſſen in
u Fest m'anreg ſein. Den Mitgliedsbuch dient als Ausweis.

nträge müſſen ſchriftlich eingereicht werden.4 Die Bezirksjngendleitung. J. A.: Karl Schöne Teicha.
nuar, vormittags 91 Uhr,6. Bezirk. (Bezirksriege.) Sonntag den 17. 3findet unſere Turnſtunde in der Volkspark- Turnhalle ſtatt. Alle Teilnehmer

müſſen erſcheinen. Alle Vereine des Bezirks ermahne ich, die m

lich einzuſenden. urt Vinter.6. Bezirk. nenabteilungen.) Ich bitte, die von mir Anfang Dezenber1931 ragebogen en Weh Fene Adreſſe bis ſpäteſtens Ende
Januar ausgefüllt z en. Itet bitte den Termin ein!

J. A.: Gertrud Harport, Merſeburg, Baſedowſtr. 25, Bezirksfrauenvertreterin.
6. Farrt 6. Gruppe. Die Vereine der 6. Gruppe werden aufgefordert, die

reſtierenden Gru ſowie die r bis 30. Januar einuſenden, andernfalls erfolgt Schwarzſtellung der Mannſchaften. Es iſt das die
etzte Mahnung! J. A. Paul Furkert, Gruppenvorſitzender.

8. Bezirk, Spiellente. Am 17. Januar findet im Wolfener Tanzpalaſt früh9 Uhr eine Bezirksübungsſtunde mit anſchließender Jahresver ſammlung
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Berichte; 2. Rückblick; 3. Wahlen; 4. Ver
ſchiedenes. Jch bitte alle Vereine, ihre Spielleute nach Wolfen zu entſenden.
Notenmaterial nicht vergeſſen! Der Obmann. Fritz Thormann.

SFeumnifiem Mucuricſfefem
Halkle: geſt. Henriette Vogel; Sidonie Martin; Caroline Graefe; Alwine

Walter; Berta Kunze; Wölfchen of. Canena geſt. Frieda Remus Ams
dorf geſt. Theodor Nicolai. Merſeburg: geſt. Bertha Nagel. Delitz ſche

ſt. Friederike Reibert. Rödgen: geſt. Emilie Kulf. Naundorf: geſt.Kuna Ruhland. Falkenberg: geſt. Minna Bauer.

Verantwortlich für Politik, r und Allgemeines: Eruſt Loops; für Lokales
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport: Felix t
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, e.
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei-Gefellſchaft mbH.. Halle Gr Märkerſtraße 6.

T T
die ſich empfehlen.

Annaburg:
Gaſtwirtſchaft Hoppe, Feldſtraßeangebote der einzelnen Firmen prüfen.

Sorgen Sie dafür, daß er, der zu der Haupt-
verbraucherschicht gehört, sich Ihrer Fabri-
kate erinnert und sie beim Einkauf fordert.
Das wirksamste Mittel dazu, das Heer der
Arbeitenden zu erfassen, ist die Anzeigen-
reklame im „Volkeblatt“, Organ der werk-
tätigen Bevölkerung.

baben Erfolg

Eilenburg:
Kaffee Bismarck (Martin Kohlmann)
„Stadthale“ E. Kühnemann), Bahnhofſtraße

angler“ A. Henze), Torgauer Straße
Lindengarten“ (Schiller), Dübener Str.

„NReichékrone“ (O. Winkler), Wurzener Landſtr.
„„Bolkshanus“, (Kühnemann), Mühlplatz

v
n ganz kurzergeit r
wurde.

l. Gaſthof Muldental Rud. Schäfer)Kantinenpächt. „Zum Bergſchlößchen“ (Artur Bertram)

Wage Delitzſch:Elberitzmühle“ (Franz Ohme)Goldene e 3.
„Lindenhof“, Grünſtraße 48.

Kleme Anzeigen

in allen Fa

insbesondere Etagenheizungen preiswert und merſassig

Hallesche Röhrenwerke H. G.,

schnell, sauber, preiswert

Halicsche Bruckerel-Gesellschaft m. b. H.
Halle a. S., Gr. Markerstr. 6

GSoidener Ring“, Markt 22.

Kreiſchau bei Torgau:
Gaſthof und Gartenlokal Karl Seidel

Pflückuff (Kreis Torgau):
Reſtaurant Schueidemühl

Jn Schildan:
„„Zur guten Quelle (W. Naumann)

Torgau:
Neſtaur. „Bürgergarten“ (Hans Zwiebel)

Zur guten Quelle (Lieſegang), Schulzenſtr. 16,

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

rben

Halle (Saale), Fernsprecher 26930
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Wie der Amkliche Preußiſche Prefſedienſt mikteilt, hat

der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt einen Erlaß an
die Oberpräſidenten und Reg'erungspräſidenken herausgegeben,

in dem es heißt:
Unter dem finanziellen Druck der gegenwärtigen Not, bei der

gewiſſe Sparmaßnahmen auch in der vorbeugenden Fürſorge unver
R meidlich ſein werden, gehen Gemeinden und Kreiſe vielfach dazu

ubBbber, die Stützung der vorbeugenden Fürſorge abzu-
bauen mit dem Hinweis, daß dieſe nicht zu den geſetzlichen Pflicht-

ufgaben gehöre. Bereits in meiner Rede zum Haushalt 1931 habe
h darauf hingewieſen, daß Einſparungen auf dem Gebiete der vor

eugenden Fürſorge ſich dann als nur ſcheinbare Sparmaß-
ahmen erweiſen müſſen, wenn ihnen in Kürze um ſo höhere Auf-

R wendungen folgen werden. Dennoch ſind infolge der augenblicklichen
Finanznot Einſparungen vorgenommen worden, die, ohne nennen-
R verte Entlaſtungen der Haushalte herbeizuführen, eine ſchwere

Schädigung der Bevölkerung, insbeſondere der heranwachſenden
h Wugend, bedeuten. Hierbei wird nicht beachtet, daß Schäden an

Srcachen ſich, wenn auch mit höheren Koſten, in der Regel wieder
ausgleichen laſſen, daß aber geſundheitliche und ſittliche
Schäden an Menſchen auch nicht durch ſpätere höhere Aufwendun
gen wieder gutgemacht werden können. Durch Einſtellung oder

Hinter Treuenbrietzen, einem Ort im Sädweſten von Berlin,
gibt es eine kleine Eiſenbahnſtation: ſie nennt ſich „Treuenbrietzen
Landesanſtaltk“ und beſteht eigentlich nur aus einer Rampe zum
Ein und Ausſfteigen und einem Häuschen für den Mann, der die

Karten knipſt. Der Knipſer offenbart ſich bei näherem Zuſehen
als ein Beamker der „Landesanftalt“, die der Skalion den Namen

h eegeben hat und zwei Minuken abſeits von der Bahnſtrecke am
BWValdesrand liegt. Eins von den Häuſern, das zum Gebieiskomplex
der Landesanſtalt gehört, ift das „Wanderarbeitsheim“, wie es ſich

n ncht ganz korrektem Deutſch nennt. Von Rechts wegen müßte es
heißen „Wandererarbeitsheim“, denn nicht das Heim wandertk,

ſondern ſeine Jnſaſſen, die geradeswegs von der Landſtraße kommen
und hier für eine gewiſſe Zeit eine Heimat finden.

7

J Von außen ſieht man die Bewohner am Fenſter ſitzen und
Schach ſpielen, man hört ſie muſizieren und ſingen, es ſcheint hier

ein ungezwungener Betrieb zu herrſchen. Allerdings iſt gerade
Sonntag; alltags wird nicht nur muſiziert, ſondern auch fleißig
gearbeitet. Arbeit iſt hier nicht nur eine wirtſchaftliche Notwendig
keit, ſondern auch eine ſoziale Angelegenheit: man will den

wBrüdern von der Landſtraße“ wieder zu einem regelmäßigen
Lebensgang verhelfen: viele ſtieß ja nicht der Wandertrieb, ſondern

die Not in die Unordnung. Die Wanderer, die das Heim auffuchen,
r ſich auf mindeſtens ein Vierteljahr zum Aufenthalt und zur

eit in der Anſtalt verpflichten; gehen ſie vorher weg, ſo ver
Ueren ſie den Anſpruch auf die Arbeitsbelohnung, die ihnen für
S hre Tätigkeit zuſteht. Ob dieſe Härte richtig iſt, mag zweifelhaft

erſcheinen; jedenfalls unterſcheidet ſich durch dieſe Regelung das
Wandererarbeitsheim von den mehr auf Daueraufenthalt und nicht
ſpeziell für Wanderer berechneten Arbeitskolonien, wie ſie Bodel-

ſchwingh vor etwa 50 Jahren gründete, und von den ſogenannten
Wanderarbeitsſtätten“ und den Herbergen zur Heimat, die mehr

den Stil von ländlichen Obdachloſenaſylen tragen: die Wanderer
müſſen bis 6 Uhr abends eintreffen, erhalten dann Quartier und

Beköſtigung und müſſen am anderen Vormittag einige Stunden
arbeiten, worauf ſie nach dem Mittageſſen wieder in Marſch ge
feßtt werden.

Derartige Heime können zur Enkvölkerung der Landſtraßen
nicht beitragen, wenn ſie nakürlich auch gerade in heutiger
Jeit unenkbehrlich ſind. Die Wandererarbeitsheime hingegen
wollen dem „Vagabunden“ nicht nur Hilfe für eine Nacht
bleken, ſondern ihm in pädagogiſcher Abſicht womöglich den
Uebergang zu einem geregelten Daſein ermöglichen. Freilich

iſt das nicht ſo einfach.
Außer den Schwierigkeiten, die in den Zeitverhältniſſen liegen,
hat man häufig mit Widerſtänden zu rechnen, die von dem Pfieg-
ſing ſelbſt ausgehen. Beſonders unter den Jüngeren kommt es
immer wieder vor, daß einer vor der feſtgeſetzten Friſt, manchmal
ſchon am zweiten Tag nach ſeiner Aufnahme, davonläuft.

Wer in das Heim will, muß ſich zunächſt ärztlich unterſuchen
laſſen. Dieſe Prüfung beſtehen die meiſten, denn Landſtreicher
pflegen wetterfeſte Leute zu ſein andere halten ſo ein Leben
nicht aus Ein wenig ſchwieriger iſt mitunter die Gewöhnung an
Ordnung, Pünktlichkeit und Reinlichkeit, die das Anſtaltsleben und
die Leitidee einer ſolcher Jnſtitution verlangen. Beſchäftigt werden
die Wanderer im Landwirtſchafts- und Gärtnereibetrieb, der recht
ausgedehnt iſt: über 1000 Morgen Wald, 300 Morgen Land und
Wieſen und Obſtplantagen gehören zur Anſtalt; die Jnſaſſen des
Heims haben vollauf zu tun. Alſo tatſächlich eine Stelle, wo es
keine Arbeitsloſigkeit gibt! Das unbegreifliche Phänomen erklärt
ſich allerdings vorwiegend aus zwei Umſtänden, mit denen man
normalerweiſe nicht rechnen kann: aus der geringen Entlohnung
der Arbeitenden und aus dem Maß ihrer Arbeitsfähigkeit, die
man im Durchſchnitt mit 30 Proz. der Norm anſetzt.

Das Selbſtverwaltungsprinzip iſt ſoweit wie möglich durch
geführt aus wirtſchaftlichen und aus erziehlichen Gründen.
Wanderer, die ſich bewährt haben, erhalten Vertrauenspoſten im
Jnnenbetrieb als Aufſeher, Vorarbeiter und Schreiber; ihnen iſt
eine beſondere Wohnbaracke zugewieſen, die „Honoratiorenſtation“,
Den anderen ſtehen zwei maſſive Wohnbaracken zur Verfügung:
unten ſind die Werkſtätten und Tagesräume, im Dachgeſchoß die
Schlafſäle. Selbſtverſtändlich fehlt nicht der kleine Komfort für die
Feierabendſtunden: Leſezimmer, Bücher, Muſikinſtrumente, Klub
zimmer, Radio.

Etwa 700 Wanderer jährlich von der Landſtraße wegzunehmen,
darf ſich dieſes Wandererarbeitsheim rühmen. Es iſt nicht das
einzige ſeiner Art: als die Provinz Brandenburg im Jahre 1912
die Fürſorge für die Wanderarmen in ihren Aufgabenkreis ein
bezog, richtete man an den Hauptverkehrsſtraßen nach Berlin nach
und nach ſelbſtändige Heime ein, die zuſammen annähernd 1700
Plätze haben. Jm Verhältnis zu dem Nutzen, den die Heime ſtiften,
ſind die Mittel, die dafür aufgewendet werden müſſen, gering. Bei
der beſcheidenen und ſparſamen Organiſation der Anſtalten werden

Jm Heim der Heimatloſen
Vor den Toren der Welitſtadt: Das Haus für die „Brüder von der Landſtraße“

übermäßige Droſſelung der vorbeugenden Fürſorge wird das Erb
gut und damit die Zukunft unſeres Volkes geſchädigt; unwiederbring
liche Werte werden vernichtet; die Ausſichten unſeres Volkes in dem
ſchweren Kampf um ſeinen Aufſtieg erheblich verſchlechtert.

Als Stützpunkte der vorbeugenden Fürſorge müſſen vor allem
erhalten bleiben die Beratungsſtellen der Mütter, Säuglings und
Kleinkinderfürſorge, ſowie die Gemeindeſchweſternſtationen, die durch
ihre vielſeitige Tätigkeit gerade in der jetzigen Notlage auch in
kultureller Beziehung außerordentlich wertvoll ſind. Die regel
mäßigen Durchunterſuchungen der Schüler durch Schulärzte und
Schulzahnärzte ſowie geſundheitlich bedrohter Gruppen, insbeſondere
in der vorbeugenden Tuberkuloſe- und Krüppelfürſorge, die ſach
gemäße Auswahl und Ueberwachung der Pflegeſtellen, dürfen nicht
unterbleiben. Die Erholungsfürſorge, beſonders in der Form der
örtlichen Erholungsfürſorge, ſowie die Kinderſpeiſung dürfen nicht
eingeſtellt werden. Kindergärten und horte müſſen erhalten bleiben;
ſie bedeuten vielfach die einzige Möglichkeit der Bewahrung der
Kinder vor ſchwerſten körperlichen und ſeeliſchen Schäden.

Die Mittel, die gerade dieſe Einrichtungen erfordern, ſind ver
ſchwindend im Verhältnis zu den Werten, die ſie erhalten helfen und
zu den künftigen Koſten, die durch ſie erſpart werden.

Vor völliger Streichung oder übermäßiger Einſchränkung der
Beihilfen an die Einrichtungen und Vereine der freien Wohlfahrts

hier kaum irgendwelches Angriffsmaterial finden. Die Heime,
welche die Provinz hier den Heimatloſen errichtet hat, ſind im Laufe
der Jahre ſogar bis zu einem gewiſſen Grad vorbildlich geworden,
ſo daß man ſchon von einem „Brandenburgiſchen Syſtem“ ſpricht.
Jn einer Zeit, da die Fürſorgeeinrichtungen des Staates von
mancher Seite aufs ſchwerſte angegriffen werden meiſt freilich
aus ſehr durchſichtigen Gründen ſoll auch einmal auf das Gute
und Wertvolle hingewieſen werden, das geſchaffen wurde.

Die dreizehnte Fahrt
Das Ballaſtbuch des deutſchen Lufſtſchiffs L 32

Jn England wird jetzt das Ballaſtbuch des deutſchen
Luftſchiffs „L 32“, das am 24. September 1916 über Eſſer
abgeſchoſſen wurde, zum Verkauf angeboten.

Bisher wußte man nicht, daß ein Dokument von dem brennenden
Luftſchiff gerettet worden war. Ein Engländer, deſſen Name geheim
gehalten wird und der ſich gerade in der Nähe des Ortes, auf den
der Zeppelin abſtürzte, aufhielt, hatte im Augenblick der Kata
ſtrophe einen Mann aus dem Geſtänge des brennenden Wracks
ſtürzen ſehen. Der Mann verſuchte, ſich mit Aufbietung der letzten
Kräfte fortzuſchkeppen. Er. umklammerte mit ſeinen Armen ein
dickes Buch. Als der Mann zuſammenbrach, ſchrie er mit lauter
gellender Stimme: „Dreizehn! Dreizehn! Dreizehn!“
dann ſtarb er. Der Engländer nahm das Buch an ſich und hob es
als Andenken auf. Wäre es damals in den Beſitz der engliſchen
Militärbehörden gelangt, ſo hätte es für die engliſche Armee von
ungeheurem Wert ſein können. Jetzt begreift man auch den Sinn
des geheimnisvollen „Dreizehn!“-Rufes: die Unglücksfahrt des
„L 32“ war ſeine dreizehnte

Hauptverfahren gegen Katzenellenbogen
Die Zweite Strafkammer des Landgerichts I Berlin hat gegen

die Mitglieder des ehemaligen Generaldirektoriums der Schultheiß-
Patzenhofer A.G. gemäß dem Antrag der Anklage das Hauptver-
fahren eröffnet. Die Anklage legt ſämtlichen Angeſchuldigten
Bilanzverſchleierung und den Angeklagten Penzlin und Katzenellen
bogen außerdem Proſpektbetrug ſowie Untreue zur Laſt.

Bombenleger Heim bleibt verhaftet
Der Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtags lehnte

den kommuniſtiſchen Antrag auf ſofortige Haft-
entlaſſung des Vombenattentäters und Vauernführers
Claus Heim ab. Für den Antrag ſtimmten nur die
Kommuniſten und die Deutſchnativnalen.

Waffenbeſchlagnahme in Wien

Die Polizei hat im Ottakringer Arbeiterheim ins
geſamt 732 Gewehre mit Munition und 1000 andere Handfeuer-
waffen beſchlagnahmt. Außerdem nahm ſie ſechs Maſchinengewehre
in ihren Beſitz.

Erlah des Wohlfahrtsministers
Erhaltung der vorbeugenden Fürsorge Für die Städte und Gemeinden

pflege warne ich dringend. Vermehrte Leiſtungen und erhöhte
Koſten der Gemeinden würden in kurzer Zeit die Folge ſein. Durch
verſtärkte Heranziehung und Unterſtützung der freien Wohlfahrts
pflege können ſogar erhebliche Mittel geſpart werden.

Die Mitarbeit eines fachlich geſchulten Arzt- und Für-
ſorgeperſfonals iſt gerade in finanziell ſchwerer Zeit von ent
ſcheidender Wichtigkeit. Ein Abbau dieſer Kräfte kann die ſach
gemäße Verwendung der vorhandenen Mittel gefährden und dadurch
die Finanzſchwierigkeiten erhöhen. Auch kann nur mit ihrer Hilfe
die dringend notwendige Aufklärung und Be
lehrung der Bevölkerung über geſunde und wirtſchaftliche
rung Krankheitsverhütung und Jugenderziehung erreicht
werden.

Allen Sparmaßnahmen ſollte ein unter Hinzuziehung von
Sachverſtändigen ausgearbeiteter Plan zugrunde gelegt
werden. Hierbei ſind nicht nur örtliche Bedürfniſſe zu berück-
ſichtigen: die erforderlich überörtliche Verſtändigung, insbeſondere
auch zur Erhaltung leiſtungsfähiger, für größere Bezirke wertvoller
Einrichtungen, wird am zweckmäßigſten in den vorhandenen Arbeits
gemeinſchaften erfolgen.

Trotz aller Not muß es gelingen, die unbedingt erforderlichen
Fürſorgeeinrichtungen aufrechtzuerhalten, um unſere Volkskraft
in eine beſſere Zukunft hinüberzuretten.“

Wo Hakenkreuzler regieren
Die ſchlechten Erfahrungen der Arbeiterſchaft

Das Berliner Reichsbanner hielt am Dienskagabend im Berliner
Friedrichshain in einer Maſſenkundgebung, die von elwa
5000 Männern und Frauen beſucht wurde, wieder einmal Abrech-
nung mik Hiller und Konſorlen. Der rieſige Saal des Saalbaus
Friedrichshain mußke bereits vor Beginn der Veranſtaltung wegen
Ueberfüllung polizeilich geſperrt werden, ſo daß Hunderke keinen
Einlaß mehr bekamen.

In der Kundgebung ſprachen Redner aus Thäringen,
Braunſchweig und Kiel. Alle berichteten über ihre Er
fahrungen mit den Raktionalſozialiſten.

Spaltung einer Sekte
Brandler will zu Stalin zurück.

Die von Brandler und Thalheimer beherrſchte Reichsleitung der
KPD. Oppoſition hat in ihrer Sitzung vom 12. Januar die einſtigen
Spartakiſten Walcher, Frölich, M. Köhler, Enderle, Frank und einige
andere ausgeſchloſſen.

Die Ausgeſchloſſenen haben in letzter Zeit eine von dem Kurs
der BrandlerGruppe abweichende Haltung eingenommen. Der Be
ſchluß bedeutet eine von Brandler und Thalheimer angeſtrebte Rück
verſicherung, zu gegebener Zeit unter die Fittiche Stalins zurück
kehren zu können.

Feſtſetzung des Reichskraſtwagentarifs
Der Beirat, der das Reichsverkehrsminiſterium bei der Feſt

ſetzung des Reichskraftwagentarifs zu unterſtützen hat,
tagte am Dienstag und faßte folgenden Beſchluß:

„Der Beirat ſchlägt dem Reichsverkehrsminiſter vor, drei
Tarifklaſſen zu bilden, die in ihrer Höhe den Tarifklaſſen A
bis C des Eiſenbahngütertarifs entſprechen. Für die Zuteilung der
Güter zu den drei künftigen Tarifklaſſen des Reichskraftwagentarifs
ſoll die Güterklaſſifikation des Eiſenbahngütertarifs entſcheidend ſein
mit der Maßgabe, daß in die dritte Klaſſe die Güter der Reichs
bahntarifklaſſen C bis G eingereiht werden.“

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 13. Januar

Nach den ſtarken Preiserhöhungen der letzten Tage machte ſich an der Berliner Produktenbörſe am Mitewodh eine etwas gere ndenz bemerkbar.
Das Angebot an promptem Weizen und Roggen war zwar unverändert klein,
t zeigen die Mühlen erheb c geringere Kaufluſt, ſo x rſ? die

Sie W b en h n X fg 9 reno wächungen zu verze85 e du W i 2 Mark d S x Mehlge chäft iſt ſehr
ig geworden. Es fanden lediglich Bedarfsdeckungskäufe ſtatt, die zu unver-

änderten ſen erfolgten. Hafer war knapp ſtetig. Das Angebot war reich
licher als die Nachfrage.

t fcrr r12. Soruar
(ab märkiſche Station in Mark)

Wehen 324226 224 226Soogen 198--200 198 200Braugerſte 156--185 157-—187utter- und Jnduſtriegerſte 14154 150 155er J e 92 135 148 135 143nmehl e e 29 29 29 h h 27,60 81 25 27,50 81,25
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chäfte. Weizen: März 2421424214 Brief (Vor-
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Knapp am Zuchthaus vorbei!
Anſchuldig des Mordes angeklagt Im zweiten Prozeß freigeſprochen

Breslau, 13. Januar. (Eigenbericht.)
Das Wiederaufnahmeverfahren gegen den unker dem

Spitznamen MokkaLonis bekannten Bäcker Pohl in
Bree'au, das unker allgemeiner Ankeilnahme der breiken
Oeffentlichkeit in der ſchleſiſchen Hauplſtadt ſeit Mitte voriger

Woche vor dem Breslauer Schwurgericht lief, hat in den
ſpäten Nachmiktagsſtunden des Mittwoch ſeinen Abſchluß
gefunden. Nach überraſchend kurzer Berakung ſprach das
Gericht den Angeklagten wegen erwieſener Unſchuld
frei. Damit iſt Mokka-Louis, eine in Breslau nunmehr
ſtadtbekannt gewordene Figur, reſtlos rehabilikiert.

Zur Begründung des Urteils erklärte der Vorſitzende, daß das
Gericht von der Unſchuld des Angeklagten überzeugt ſei. Es müſſe
als wahrſcheinlich betrachtet werden, daß der Doppelmörder Schiewek
ebenfalls den Mord an dem Sittenmädchen Schulz ausgeführt habe.
Das Gericht ſei der Auffaſſung, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach

die Kritiker, die gern gegen den „Fürſorgeſtaat“ zu Felde ziehen, auch in dieſem Falle Schiewek, obwohl dieſer im Laufe der Ver

handlung ſein früheres Geſtändnis abermals widerrufen habe, als
Täter in Frage kommt. Deshalb beſtänden keine Bedenken, den
Angeklagten wegen erwieſener Unſchuld freizuſprechen.

Das Urteil des Breslauer Schwurgerichts erfährt in Breslau
allgemeine Zuſtimmung. Weniger Verſtändnis bringt man aller
dings der Rede des Staatsanwalts entgegen, der
lediglich Freiſprechung wegen mangels an Beweiſen beantragte und
feſtſtellen zu müſſen glaubte, daß Pohl immerhin doch nicht unbe
laſtet aus dem Verfahren herauskomme. Das erſte Urteil,
auf Grund deſſen Pohl vor 2 Jahren auf
10 Jahre ins Zuchthaus geſchickt werden ſollte,
ſei nicht zu beanſtanden. Jetzt aber müſſe ein „beſſeres“
Urteil gefällt werden.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Salz, kam zu der entgegen
gefetzten und zweifellos richtigeren Schlußfolgerung. Die Kriminal
polizei und Schiewek ſelbſt habe trotz aller Widerrufe ſeine Schuld
ganz unzweifelhaft dargetan. Die Ausſagen der beiden Haupt
zeuginnen ſeien in ihren weſentlichen Beſtandteilen objektiv falſch.
Hier ſei eben durch unglückſelige Verkettung verſchiedenerlei Um
ſtände ein völlig Unſchuldiger vor das Gericht gekommen.
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Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugend gruppen im Bezirk
Halle- Merſeburg Begzirks.
ſekretariat Halle a. S., Harz
4244, Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 31029 und 35701
Ortsſekretariat Halle a. S.,

42—-44, Hofgebäude
CTreppen, Fernruf 31030.

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Unſere Nähſtube

nimmt am Donnerstag, dem 14. Ja-
nuar, ihre Tätigkeit wieder auf.

SAJ. Gruppe Nord. Sonntag, den
17. Januar: Halbtagsfahrt. Treffpunkt
mittags 2 Uhr am Pfälzer Schieß-

graben.

Gruppe Süd. Freitag, den 15. Ja
nuar: Luxemburg-Liebknecht-Gedenkfeier

im Heim.

Aus dem Bezirk.
Merſeburg. Freitag, den 15. Januar,

abends 8 Uhr im Saale des „Tivoli“:
Oeffentliche Verſammlung. Genofſe
O. Maänchen (Berlin) ſpricht über:
„Die Wahrheit über Sowjetrußland“.

m

BlgeBenen:
De
Unterbett 15,50 M.

Kiſſen 5,50 M.
eetpzig. Str. 69

Heute,
Donnerstag,
20 bis gegen
23 Uhr:

im welben Rö'!
Revue Operette

von
Ralph Benatzky

reitag,20. t änhr:
Uns zpft kommt

kommt dach (Roxy)

Luſtſpiel von
B. Conners
Zahlung der

4. Stammkart.
Rate erbeten

Therma:

ckbett 25, M.

Täglich 8 Uhr:im vaden
Vollzählige Beteiligung wird erwartet. 15

vom Lande, träftig,
ucht Stellung in
kl. beſſ. Hausha.t
evtl. au
Kindermädcheu.
Zu erfragen in der

SAJ. Gruppe Süd. Freitag, den
15. Januar: Oeffentliche Verſammlung.
Sonntag, den 17. Januar, Heimabend.

Gruppe Nord. Freitag, den 15. Ja
nuar: Oeffentl. Verſammlung. Sonn
tag, den 17. Januar: Schachabend.

Paſſendorf. Sonnabend, den 16. Januar,
abends 8 Uhr im Lokal „Zur Stadt
valle“: Jahresverſammlung. Es iſt
unbedingt erforderlich, daß alle Ge-
noſſen erſcheinen.

Klepzig-Queis. Sonnabend, den 16. Ja
nuar, 20 Uhr bei Hoffmann in Queis:
Generalverſammlung. Erſcheinen aller
Mitglieder wird erwartet

Kötzſchau-Schladebach. Sonnabend, den
16. Januar, abends 8 Uhr im Gaſthof
Mögling (Schladebach): Jahreshaupt-
verſammlung. Es iſt Pflicht eines
jeden Mitgliedes, punktlich zu er-
ſcheinen.

KötzſchenBeunga. Sonnabend, den 16. Ja-
nuar, abends 8 Uhr im Bahnhof
Niederbeunga: Generalverſammlung.
Jahresbericht, Vorſtandswahl. Unter
bezirksvorſtand iſt anweſend.

Dautzſchen. Sonnabend, den 16. Januar,
20 Uhr im Lokal „Deumichen“: Er
weiterte MitgliederVerſammlung.
Thema: „Warum toleriert die SPD.
Brüning?“ Referent: Parteiſekretär
Genoſſe Fraenkel (Torgau). Zu dieſer
Verſammlung wird das Erſcheinen
aller Parteigenoſſen, Reichsbanner-
kameraden und Arbeiterſportler er
wartet!

Könnern. Sonnabend, den 16. Januar,
20 Uhr im Schützenhaus: Jahresver
ſammlung. Tagesordnung: 1. Ge-
ſchafts- und Kaſſenbericht, 2. Bericht

frauen haden das gern

Schwankoper ette

von Arnold und Bach.
Muſiß von Walter Kollo.

S
lauchstädter Str. el. 33440

Ab heute
der große Ufatonfilm:

ber Roneres
tanzt

als

Sxped d Bl.

der

Aerber
mit all den un
nützen Gegen
ſtänden, die im

Hauſe herum-
ſtehen. MachenS es dw nan Narvey
in e Winu Fritscazu eld. eHausfrau kann Conrad Veidt
jed. kleine Ver Jugendliche haben Zutritt
mehrung des und zahlen zur ersten Vor-
Haushaltgeld. stellung kleine Preise.
gebrauch. Eive

Beginn 4.10 6.20 8.30
frei- und Ehrenkarten ungülig.

Kleine meine

im Solkodialf
deſoesl alles

über die politiſche Lage, Redner: Ge
noſſe Petſch (Halle), 3. Ausſprache, 4.
Wahlen. Es iſt Pflicht aller Mit
glieder, pünktlich und vollzählig zu er

Sigunenn im Café freischütz

e Höbel Heute, Donnerstag
ſcheinen. h Bratwurst 7Bockwitz. Sonnabend, den 16. Januar, Cheigel, en ra urs essen
abends s Uhr im Volkshaus: General Sotas vor 25,- an
verſammlung. Tagesordnung: 1. Ge
ſchäfts- und Kaſſenbericht, 2. Neu
wahlen, 3. Vortrag: „Aufftieg oder
Kataſtrophe“. Bis auf den letzten
Mann und die letzte Frau müſſen Ge

Schlafz. von 160,. an
Kächen von 395.- an
Speisez. neuv. 260,-ao

Spiegel, Tisch., Stähle,
Schreidtische sowie

chränke von 25,- an
Waschkommoden,

alle anderen Möbel

nur 5072
BRitzmann

Hauerstr. 33
am St inweg.

Eiche Schweine Leber 65

fixche in erbeder. V9,

kine hochteine Deliratesse

noſſen und Genoſſinnen zur Stelle
ſein.

Schlieben. Sonntag, den 17. Januagr,
nachm. 8 Uhr im Lokal Bvöttcher:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.
Referent: Erich Fränkel (Torgau).
Thema: „Unſer der Staat unſer
die Macht! Wir greifen an!“ Das
Erſcheinen aller Schliebener Einwohner,
beſonders unſerer Wähler, wird be
ſtimmt erwartet.

BraunsdorfBedra. Sonntag, den 17. Ja
zuar, abends 8 Uhr im Lokal Seibicke
(Braunsdorf): Generalverſammlung
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht, 2.
Kaſſenbericht, 3. Bibliotheksbericht, 4.
Neuwahlen, 5. Verſchiedenes. Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Großkayna. Sonntag, den 17. Januar,
nachm. 3 Uhr im Gaſthof Ohme: Jah-
reshauptverſammlung. Referent zur

Bitte
den ullen Ein
käufen ſtets die

önſerenen zu
derüchihtigen 9

h

durch

ist, da sehr mager

la Shweinebauch h
frigch zum Braten

1 Pfund nur

rischer kerniger Schmeer 54
frischer Schw inskopf 340
frisches Rindgehack es S
Prima prima kishen 580
frisches Nalbsfrikassee o. I. 740

Guter Verdienst

Vertrieb
Stelle. Voll,ähliges Erſcheinen iſt un k'seiden. Kleider- J NMierenbraten ohne Inechen 849

bedingt Pflicht. stoffe in kleider-tert. Längen. A Knäuse butter, Wurst
K. Andra fleischwarenMeine Preise für Limbach Sa.

felerdetten Bett edern, IDletts

sind noch billiger, als wenn
man Ihnen 10 Prozent aut

Wie W ren gidri
federdeſten mit guter Füllung

Deckde!t 13,50 22.00 31,00 42.00 56.00
Uaferdeit 11,90 17.00 26,00 34.50 46.00

t kKizten 350 6.50 6.50 13.50 16.50

Daunendecken, edelsto Ver
arbeituug., aus eigenen Werk-
stätten, suberst preiswert, von
RM. 40, an

Kissen tür Handarbeiten in allen
Gröben. Formen, Farben und
Preislagen vorrätig. evtl. kann
aufaAnfertigunggewartet werden

Entgegenko mende Tadlungsbedin ungen!

Bettenhaus

ä r äKleine Ulrichstr. 2 bis Domplatz 9
(3 Minuten vom AMarkt)

Tee
L Tweiblackiert, farbig und natur-

85. 72.- R.Große Aus wahs 4

Weit

r lasiert, formschön, gediegen

Gehr. lungblut
u

herabges. Preise

255,- 205, 165,- 110,- 92,-

ibremistr. 37

Die bekannten zarten

Kütſchen Vollheringe

loch billiger

10 Stüc nur 39 Stüch nur 5
Größere 10 Stück 684, Stück nur 70

Ferner:Täp'ich friſche Räucherwaren!

Makrelenbücklinge 2 nur 174
Ferner:

1 Waggon grüne Heringe
groß und mit tel.

Wapgon blutfriſche Geefſche

Tqè T TKauflnur beiumerenönmeremten

Reunaga, feilterer Büiekers

QGeffentlehe ftinwehnersersamm tag
PRedrner: Mi nisterpresident a. D.

Pr. Zeil9ner Leipzig
Volk entseheicde BDieh! Aufstleg oder Katastrophe
Sozialcdernokratische Partei Deutschlards

Besuchen Sie unsere villi

rer

3

Der Glöckszauber dieser entzöckenden
faton Fiim Operette, der in Aus-
teattung,. Musik und Tanz schönste
Ausdruck findet, giofet in ger Ober-
nötigen Handlung mit lLachen, Scherzeo,
cussen, Schmolſſen, Trotzen und kö
chem Unsinn, ohne den emne Operette
an einmal nicht zu denken ist. Es ist
ne quicklebendige Angelegenheit mit
olen Uederreschungen und spebigen

Zwischenföllen.

Werbtags: 4.00 6.10 6.20 Uhr.
Sonntags: 515 5.40 8.15 Uhr.

l Ehren- u. Freikarten ungültig
s Erstaufführunn morgen, Freitag.

Werktags Nachmittags
Vorstel'uagen: 0.50 0.70 1.00 Mk. usw.

NMurnochwenigeſage
dauert wein Inventur Ausverkanf!
Deshalb benutzen Sie die Gelegenheit

Schuhwaren en gros und en detail
nur Kleine Vrichsetraßbe 11-12

Nicht zu verwechseln mit Wiebachs Schuhhaus Leipziger Straße

j

Bruno Freytag

218

Leipziger Straße 100

freitag, den 15. lanuar 1932, abends 6 Uhr:

Orts verein Leuna

rin mrUn verändert feinste Qualitäten! J
Un verändert tägl. frische Ware!
Un verändert aber Rabatt

Aber die Preise
bedeutend ermäßigt!

2

„Plamanta“ ges. gesch. Margarine nur 745
E. M. Digelb n J nur 799Ueberzeugung nur 634„ILandsegen“ pa. Pflanzen c vur 58
„Gute Haushalt S nur 374
„Ceha“ r S nur 444„l- Pfund Würfel“ G nur 404

Und auch die Butter
wieder billiger

Feine Molkerei- Butter S nur 1,14Allerfeinste Schleswig- Holstein.
Molkerei-Tafel-Butter W nur 1,30
Unsere Teebutter
Eine Klasse für sich S nur 1,34

hutter z Hanmona
Größtes Butter- und Murgarine-Spezialgeschäft

Deutsohlands 217
Verkaufsstelle Halle, Gr. Ulrichstraße 47C

e win
Das neuzeitliche Groß Kaufhaus

T II Z

lufedtur-Auvrertaf

für Konfektion
Kleider- und Seidenstoffe

Schuhe
bringt Ihnen solch billige Preise, das
jetzt jeder kaufen kann.

Sonnabend, den 16. Januar: Schlußtag

Cehr. Jahuhelt
Delitzsch.

Amtliche Bekanntmaa ungen J

Oeffentliche Aufforderung zur Ablieferung der Steuerkarten
und Steuermarkenbogen durch Arbeitnehmer.

1 Wer iſt ablieferungspflichtig?

Jeder Arbeitnehmer, für den im Kalenderjahr 1931 oder
während eines Teiles desſelben der Steuerabzug vom Arbeits-
lohn durch Verwendung von Einkommenſteuermarken ent
richtet worden iſt, hat bis 15. Februar 1932 ſeine Steuerkarte
1931 nebſt Einlagebogen mit den entwerteten Steuermarken

sollten es doch nun endlich gog
wissen, daß Sie lhre Anzeigen Mussen

auch im Volksblatt aufgeben 2

Seld sparen
richüg einkaufen

Prima magoerer
Schinkenspeck Pfd 0,30

Feinster gekochter
Schinken Pfd. 0,33
Harte
Knackwurst l Pfd. 0,78
Gesundoe Etfer Stek. 0,06

Wurstpreise ermäßigt

an das Finanzamt einzuliefern. Die Steuerkarte und die
Einlagebogen müſſen vom Arbeitgeber gemäß Vordruck voll
ſtändig ausgefuüllt ſein.

Die Abliefernungspflicht gilt auch für Arbeitnehmer, die
am 31. Dezember 1931 in keinem Dienſtverhältnis geſtanden und

B. dieſem Tage im Beſitze ihrer Steuerkarte befunden
haben.

2. Wie erfolgt die Ablieferung?
Durch perſönliche Ablieferung oder Ueberſendung durch

die Poſt (Einſchreiben) an das zuſtändige Finanzamt.
Dabei hat der Arbeitnehmer auf der zweiten Seite der

Steuerkarte 1931 (unten) an der dafür vorgedruckten Stelle
anzugeben:

a) die Behörde, die die Steuerkarte 1962 ausgeſtellt hat,
und die Nummer dieſer Steuerkarte;

b) Wohnſitz am 10. Oktober 1931 (Ort,
nummer).

3. Wo erfolgt die Ablieferung?
Die Ablieferung erfolgt an das Finanzamt, in deſſen Be

zirk der Arbeitnehmer am 10. Oktober 1931 ſeinen Wohnſitz
oder beim Fehlen eines inländiſchen Wohnſitzes ſeinen gewöhn
lichen Aufenthalt hatte.

4. Folgen der unterlaſſenen Ablieferung.

Die Verſäumnis der Ablieferungsfriſt iſt ſtrafbar. Außer
dem kann die Einlieferung durch Ordnungsſtrafen erzwungen
werden.

Straße Haus-

5. Pflichten der Arbeitgeber.
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, dieſe Aufforderung inden Arbeits und Geſchäftsräumen durch Aushang öffentlich

bekanntzumachen, auch wenn ſie für ihren Betrieb den Steuer
abzug im Ueberweiſungsverfahren abführen.

Halle (Saale), im Januar 1932.
Die Finanzämter Halle(Saale)Stadt und Saalkreis.
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